
Untersuchungen Z Kirchengesang
1m Altertum

Von
Dr. GCasparı ın KErlangen.

(Schlufs.)

Von untfen muls diıe gottesdienstliche Kunst anfangen,
Als volkstümliche Basıs braucht S1e den geistlichen Gesang
des (Jemeındeganzen. Vorerst wırd G1E selbst für ihren ähr-
boden SOFSCH haben, ihn hüten, mıt ıhm ın lebendigem
Kontakte bleiben müssen ; Ss1e beachte hierbei auch, dafls
eSs nıcht Aufgabe eines lebenskräftigen un volkstümlichen
Kirchengesangs eın kann, ignorıeren, Wie das olk SONstT.
un jetz singt; die Kirche ist nicht beauftragt, eine Kunst
auszubilden, die andere Leute nıcht haben, oder ejıgene Stile
AaUuS Neuanfängen heraus ersinnen. Exklusivität ist weder
Pflicht noch praktisch, damıt haben die Männer der vorletzten
Periode die Puritaner recht; da aber der Gesang
nıcht gleichgültig se1n annn se1ıne Texte, richtet
sich dies alles zugleich dıe Biblizisten

Wenn die Biblizisten VON eiınem Psalm sprechen, können
S1e nıchts anderes als e1n Produkt hebräischer Poesie In
Übersetzung meinen ; VO  ] einer beschränkten Synekdoche
abgesehen, also NUur den wirklichen Psalm, Vvon dem diese
Bezeichnung hergekommen ist Sie bedienen sich auch der
Bezeichnung Hymnus un NeNNenN mıt derselben

a) Ausschnitte Aaus Psalmen un Zusätze, welche ent-
weder nıcht ın ihrer wörtlichen Fassung der Bibel

1) Vgl im allgemeınen noch Köstlın (Gesch. Ahrıstl. Gottesd,,
123); och E 2  9 Kıetschel, Liturgık E 475 575 {. 578 f£.
Zeitschr. K.-G. XÄXIX,
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einer bestimmten Stelle entlehnt sınd, oder gebräuchlich
geworden sınd , dals S1Ee nıcht mehr A Zatate empfunden
werden, sondern als der Gemeinde eigenes Wort diıe
Kesponsa der Psalmodie un Liturgıie (Mt 26, 30),

b) dıe gewöhnlich Psalmen genannten 'Texte selbst
Man 111 dann ihre Eigenart zurücktreten lassen, und S1e
ın der Vorstellung möglıchst andere Gesänge im a]l-
gemeınen annähern.

Auf eine Reihe VO.  5 Psalmen trıfft der Name Hymnus
schon iıhres nhalts nıicht Der Sprachgebrauch
ist a,1S0 künstlich errichtet worden un: innerhalb der kirch-
lichen Entwicklung selbst sekundär

Durch die Beobachtung des Sprachgebrauchs ın den
apostolischen Konstitutionen ann zugleich ersichtlich werden,
inwievweıt die Vorträge dichterischer Texte alg eifwas anderes
empfunden wurden, als dıe biblische Lektion Kın Unter-

1) Chrys. de ernice et, Prosdoc., Montfaucon 11, 638 S
der Tod habe ıne traurıge Seite, die sıch im KOUMITLLOG un! on AausS:-

drücke , und ıne erfreuliche, für letztere selen WoaAu 0L Xal VuUVOOLAL
da ; SIEe Se1  - entdeckt worden erst ın der Christenheit ; deshalb WAAkhouEV
27L TOLG vexgoig‚ und werden gehört VuVvwOLAL VL EÜYAL XL Woahnu 0L
in einem TWOCYUC , unter welchem die gottesdienstmälsıg geregelte
Leichenfeierlichkeıit verstanden werden kann.

Thierfelder C machte : Kennzeichen des
ymnus das klassısche etrum Vgl dagegen: I trıum PUCIOTUNH,
ber die künstliche Unterscheidung ach dem Stoffe siehe 143,
Anm 3, 152, Anm

er die päteren immer wieder in ihren Vermutungen auf
richtige Gemeindekirchenlieder irregeführt wurden.

Eihe der Biblizıismus aufkam, War Hymnus die vomn profanen
en her übernommene Bezeichnung, die nıcht umgedeutet wurde: die
exte , welche unter diıese Gattung gehörten, konnten mıiıt den ihnen
verwandten unfer den bıblıschen verglichen werden, und S! metaphorisch
die Bezeichnung Psalm alg sollennere (neben der einfacheren ‚, Hymne*‘)
tragen, Tertullıan de anıma Y Methodius, 1M SyMmpos1ion. Be1l
Ter tullı ist, die Dreiteilung lehrreich : „Nachdem die Schrift
gelesen, dıe Psalmen9 das verrichtet. ©& (Migne,
2, 701)

„Psalliere die Hymnen‘“”, 1, D: IT (Lagarde 12; 9 ‚9 6);
H; ist. der Psaltode Twähnt (S 7, 11), vgl ILL, L1 ihn vermutlich
hat Justin mit seinem WahTtTnsS (Eus., 1 L  9 gemeint, einen
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schied besteht bekanntermalsen nicht zwischen dieere un
CAanNner®e doch vielleicht zwischen beiden einerseıts un legere
anderseıts Allerdings fehlt den sprachlichen Beobachtungen

den Konstitutionen och eine chronologische Festlegung
Bardesanes geht davon AUS y dals die 150 alttestament-

liıchen Psalmen das Gesangbuch der Kıirche sSind. Die Pole-

gebräuchlichen, ber eigentlıch efwas anderes besagenden, Titel der
christlıchen Funktion substitulerend; VIIL, sıind rel nebeneinander
gestellte Arten: Lektion, Gebete, Psalmen (vgl vorige Anm.); ein eigener
dänger wıird hiler jedoch och nıcht geENANNT; das Vorsingen ist 180
eine andere Art des Anagnosten, sıch betätigen , als das Vorlesen,
und nıcht richtig ware C von den Psalmen sprechen als VOoOxn einer
Gruppe oder Unterabteilung der Liektionen. Leiltner

Carmen dicere be1ı Plinilus (Preuschen, nal. 15), beı

„ Silvia“ ( Wıener 39) dieitur yMNAUuS et un  - antıphona,
ei, legıtur vorgetragen wird eın  Ar Psalm ne Kesponsum , ann wird
gelesen 29 4:} T5: 93 psalmum dicere 4, 4 ; 1 Dra  IS 14, 20, ö3 dieere
uch den etzten agen der Passionswoche. Dagegen eut. wird
„gelesen“ E Profan: Vergil Georgıkon K 350 ed Rıbbeck
O 5192 neben MOtLUS IncCOompos1t0S; Aneis Va 644 neben

‚‚choreas“‘ WaAu V ÄEVELV cConst. HS 59 (Lag. Q  9 6); Leitner
vereinerleit auch ‚„ lesen ” und „ singen *‘; vgl oben 137, Anm

2) KVAYIVOOKXELV hat ZzuU Objekt Propheten und alle alttestament-
liıchen Bücher aulser Psaulmen (Lag. Ö, IS JO, 16) Hingegen V, 1

allerdings vOoOx< der Vigil Östern gesprochen wird, deren musika-
ischer Vortrag sıch dem Vorlesen besonders angenähert haben könnte,
fallen unter die Objekte des Verbums auch noch die Psalmen (Lag.

150, ö indes ll der Ausdruck offenbar nıcht gepreifst se1N , da
ein Zeugma vorliegt. Wichtig ist immer die breitere Ausführung 1,
(Lag Ö, 22); weiche empfiehlt, sich Stelle der Aonenlehre miıt der
bıblıschen eNesis egnügen, Sta der Erzählungsliıteratur aller Art
die biblısche ZU lesen, für die Kunst der Poeten die Propheten EINZU-
tauschen (dıe Assonanz ist. freıliıch VYONHl Bearbeiter des jetzigen griechl-
schen 'Lextes überhört worden); „ Will jemand Lieder, hat die
Psalmen *. 1L, (Lag, 8 9 12) I9 psalliere die Hymnen Davids®*.

Die Urschrift dürfte ach Ort und eit den Anfang der bıblı-
zistischen Periode gehören; ist der jetzige griechısche ext ıne miıt

Hılfe der syrıschen und über diıese hinaus vermehrte Neuauflage,
ist doch schwer vorzustellen, dalfs damals schon dıie erste Auflage
verschollen TEWESCH wäre; wahrscheinlicher ist. doch, dafs der eue

Grieche der Feind des alteren War, en noch benützt en könnte,
ehe er iıhn verdrängte ; in diesem würden die ben gemachten Be-

obachtungen einen Sprachgebrauch darstellen , der sich über eine Zz1em-
lich lange eıt hıin erstreckte.

I9 *
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miker der Kirche rechnen es ıhm nämlich als eine Art
geistigen Betrugs VOTr, dafs seinen Anhängern eıne amm-
jJung ebensovieler nichtbiblischer 1 nıeder gab Wenn selbst
der Dichter Ambrosius nıcht 1e]1 mehr alg eınen wenig nach-
haltıgen Anlauftf ZU Gemeindegesang erreichte, 11 S

wenıger einleuchten , dafs Bardesanes, dem 65 doch VOT

allem darum tun WAaäar, Leute gyewınnen, denselben
gemutet haben sollte , sein gynostisches System In Hymnen
auswendig lernen. Er mülste ein SaNZ aufserordentlicher
(Jen1ıus FECWESCH se1n, hätte auch das ber die Leute VeOeL-

mocht , und den spröden Stoff der Aounenlehre samt Moral
In berückende Verse gegossen *. sonst schlügen sich die An-
gyaben der Destreıter selbst. Diıe Schwierigkeit entfällt, WeLnNn

BPardesanes der einNes Hymnenbuches 150
Nummern ist In YeW1ISSsEmM Sınne War dann der Autor
des (+anzen und Von da A4US qeiner einzelnen Stücke: Von

einer nıcht mehr ekannten Anzahl derselben MAas
1m eigentlichen Sınne SEWESCH se1In. Vielleicht ist; das

Beiwort „apokryph“, damıt Fpiphanıus einıge 'Teile des
Bardesanıschen Kanons kennzeıchnet, auch auf einıge selner
Hymnen gemünzt ; denn eınen klugen und furchtbaren Schlag
führte die Grofskirche, WEn hymnische exte
enutzte , welche iın dieser ausgeschlossen worden WAarCch,
ohne doch schon der Vergessenheıit anheimgefallen Se1N.
Dort, S1Ee wurden, fanden sich die Leute be-
eımatet, durch S1e konnte iıhnen dıe Bardesanische Grün-
dung als dıe echtere Fortsetzung der ehedem ungespaltenen

Selbst_ Epiphanius aer Dindorf 529) deutet A, dafs
ıhm langweılıg Wr  9 der Lehre VO  o der innergöttlichen Entwick-

Jung bel Bardesanes folgen ; dargestellt hat S1@E Hılg enf el  9 Ketzer-
geschichte DAÄLH:

2) Epiphanıus hebt hervor, dafs Bardesanes den Radıkalismus der
alteren (GJnostiker bezüglich des Alten Testaments nicht ehr mitmachte,
DZw. nıicht ehr mıtmachen konnte. Kr hat sıch VAR dem alttestament-
lichen Psalter bekannt. NnNtier den 99 Apokryphen“, die nach Ep1-
phanıus mitführte, kann auch se1In neutestamentlicher Psalter mıt e1IN-
geschlossen se1n , den e sıch jenem gegenüberzustellen erlaubte Da-

vertrüge siıch 1ne Kanonisierung eigner Geistesprodukte schlecht
mıiıt der erwähnten Stellung ZU Alten Testament,.
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Christenheit erscheinen. Bardesanes’ exte mögen sämtlich
heterodoxe Stellen enthalten haben, denn dies ist der Grund
für dıe F'lucht 1n den Biblizısmus un! insbesondere 1n die
Psalmen hınein , qals 1ın längst VOT der (+nosıs entstandene
und Vor ihr gefeıte Vexte Die syrische Didaskalie W1e
der gyriechische ext der apostolischen Konstitutionen ent-
halten eiINn Verbot, welches die der (4nosis günstigen Hymnen
meınt A

GrıechSyr
Wır raten euch, 16 Brüder,„Darum mu[fs eın Christ se1ne

iıehen dieSeele VOLT eıtlem Geschwätz, LOATALOÄOYLAG,
VOT gyotllosen Worten und - efirganélt'ag, UEIOG, ÄC@y-
reiner Rede bewahren. Auch VELOG HovwWeıc %UETOOUG 00YOS
nıcht den Sonntagen, OUYV TOALC UWOOLOYLALG

denen WIT ÜNsSs freuen un Kreude eLwas
Unehrbaresfröhlich sınd, r ]jemand O7 =-

1aubt, 81n yottlOsSESs Wort

zu saéen oder eın olches, welches
der Furcht (x0tLES Zzuwıider WAare.

Eın gy]läubiger Christ sollte Der Christgläubige qO11 auch
nicht heidnische Gesänge VOT- keinen heidnischen Gesangz oder
tragen und auch nıcht &. dıe unzüchtig 1ed vortragen
(+esetze und Lehren fremder
Gemeinschaften herantreten,
denn olg e1Nn (Aedanke
nach Kr. } und e1n
reichhaltiger alttestamentliıcher
Schriftbeweıs AUuS der (Ageschichte
sraels

Der Grieche hat den gewachsenen Jext, aber ist auch
el allgemeiner gehalten , wenıgstens vermeıidet eine Kr-
wähnung „Iremder Gemeinschaften “ und x1bt STA dieses

och besteht die Vermutung, dafs ein1ıge dieser exie nachmals
zensıert durch Eifrem wieder in die Grofskirche hereingekommen sind.
1e8 wäare eINn Zeugn1s sowohl für ihre ausgezeichnete Lebenskraft, w1e
für die Schwierigkeit der durch die bedingungslosen Bibliızısten SC-
schaffenen Lage des Kirchenliedes.

2) Const. (Lag. 138, 2113 Didaskalıe In 25; 2,
herausgegeben von Achelis Flemming 103f.
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konkreten Datums einen moralischen 'Tadel eht 1Nn9a  a

hypothetisch och ber den Syrer zurück, WarLr dıie Stelle
vielleicht och wenıger allgemeın gemeınt, als S1e Jjetzt schon
eım Syrer Iautet. ntier den Scheltworten des griechischen
'Textes ist keıines, das iıhm nıcht daher in die Feder SC
Hossen sSeiInNn könnte, dafs C. wI1e sogleich durchblieken
lälst, das Singen Von ILiedern onntage 1m Auge hat;
Jedes derselben könnte eın Orthodoxer von seiner ber-
ZEUSZUNGS AUS ZULr Charakterisierung heterodoxer Lieder e
braucht haben W ürde der Verfasser nıcht aktuell , sagte

N1NUr Unbestrittenes, Selbstverständliches, seINn uch hätte
die Bedeutung nıcht erlangt, deren eSs sich in der alten Kirche
erfreut , und och wenıger brauchte eıne Berufung auıf
Apostel, WENN für das, Wa sagte, keinen Widerspruch

erwarten hatte? Solche, aum lösbare, Probleme steigen
UEIN und 00Y: mögen enthusiastische Kegungen karıkleren ;

HOUWLC und EÜTOUTLELLG werden VOll den antıken Philosophen mancher
Sorte VOL Musık unl Vorwurf gemacht ; ÜUETOOS lehnt verdeckt die
metrischen Anforderungen ab, ÄayvEla un nachher TT OQVLXOS ist Janz
die Höhenlage der späteren kirchlichen Polemik den Gnostiziısmus,
UCATALOS un UWOOS schliefslich treffen dıe Texte überhaupt,.

2) Dıe Schrift, deren Original wohl T en Ideal Z
Lag 24), als e]lne Wirklichkeit zeichnete , überträgt die Verhält-
nNISSE, die S1@ 1im Auge hat und dıe Begründungen, die S1e brıingt, 1n
dıe alttestamentliche Vorstellungswelt , ist insofern also unbedingt dem
Biblizısmus ergeben ; daher bewegt S1@e sich häufig ın Ansplelungen,
deren OnNnkreie Grundlage alle die nıcht mehr kennen, welche aufser-
halb des geschichtlichen Zusammenhangs des Buches stehen, In gew1ssem
Grade bereıts der syrısche Übersetzer un der KRückübersetzer Ins
Griechische. Um ıne mögliıchst weitreichende Nutzanwendung CI-

möglichen, mufsten diese vielmehr die Spuren, dafs das uch selner
Entstehung ach In einen Kreis gehört, verwıischen. Dıinge nıicht
beim echten Nanmıen NENNECN, ist eine für den Hıstoriıker wen1g e1IN-
trägliche Art, wird nichtsdestowenıger von der Kanzel ZU allen Zeıten
geü zumal 1n einem Buche, w1e diese Konstitutionen, welche über
ıne durchgebildete S08., Sprache anaans verfügen. Ziu letzterer gehört

die folgenschwere Verwendung VON ÄnOS, ÄntxOC 1mMm Sinne voxl T!
damals 1n Ehrentitel, un! hne den Beigeschmack des intellektuell der
hierarchisch Minderwertigen gegenüber den heilıgen Amtsträgern. Werden
die Dınge nıcht nıt, einem unmıttelbar biblischen Namen behängt,
doch mıt solchen, welche e1in Werturteıil über 7E aussprechen, das der
Verfasser ur Allgemeingültigkeit gebracht en möchte.



UNTERSUCHUNGEN 7.1).  > KIRCHENGESANG IM 447A e E e e e nıcht auf be]l der Annahme, dafs das uch hoch-
aktuellen Fragen ın der Christenheit Stellung nehmen
wolle, se1ine Abstraktionen daher 1Ur Scheın und Korm Ssind.
Dann erweıst sich der Verfasser als eın gewlegter olemiker
Sonntagslieder , in einer kirchenpolitischen Programmschrift,
mussen Kultuslieder Se1IN. Wenn S1e die Aonenlehre be-
günstigen, sind S1e in den Augen des Häreseologen heidnisch;
WEeNnN S1e auf Syzygıen reden kommen, dann unzüchtig,
nach demselben Sprachgebrauch. [)ie Konstitutionen haben
c>5 schliefslich auch nıcht einem Ansatz posıtıver egen-
arbeit fehlen lassen, der och ZU UÜberflufs belegt, worauftf
be]l der verdeckten Polemik heterodoxe Iyrık ıhr
Absehen gerichtet Wr G1E eröffnen in engstem als-
stabe eine Kodifikation approbierter niıchtbiblischer Poesıe,
und ermälsıgen damıt selbst ihr tarres Prinzıp

1) Kr deckt seınen Gegenstand schrıttweise auf, einstweilen ruft
das sittliche Urteil des Publıkums auf, das ihn unterstütz! SOMl

Scharfe und grobe Ausdrücke hört der Bearbeitende zuers%, und
hört SIE ohne Protest, da doch nıcht als e1In Freund VOxX UnTALOAOYLA
uSW. dastehen will ; nachdem vieles wl1e AUuSs seinem eigenen Munde
gesprochen WaLrT, ist ıIn seinem Urteile scheinbar gebunden, WEeLn ihm
NUun endlich das Konkretum vorgelegt wird, das ihm verleidet werden
aoll In effektvoller Warnung wird auf drohenden Rückfall den
Götzen als auf das Schlimmste hingewlesen (vgl. Jo Ö, Z nicht
IWa sind die Christen hinfällig , dafs S1IEe e1n Gesang schlechthın
hypnotisıeren könnte. Die orte des Tadels führen auf Kıph. d s 3 .
zurück, S1e schlicht und sachlich uf dem (z+ebilete stehen bleıben,
für das s]ıe geprägt Sind. Um schrankenloser darf sıch nach da-
malıger Meinung die Anwendung des Zatats ergehen, die iıhm eınen

Gegenstand unterlegt. Die UKTAKLOAOYVLO lasen die Christen uch
AIn Änfange desjeniıgen Pastoralbrıiefes, dessen nde VOT der GnosI1s, die
diesen Namen mıt Unrecht Iühre, warnt. Der Vorwurf, mMan lasse durch
solche verbotenen exie dem Bösen einen Zugang (E2spOoNOEL) , wurde
dem Bardesanes gerade mı1t ezug auf se1ne Liedertexte gemacht.

2) VIL 47— 49 (Lag, 229, 10 £.), Zzwel ummern (gegenüber den
150 des Gnostikers) ach der gewöhnliıchen Schätzung (z. uch bei
Christ-Paranıkas; jedoch ist berücksichtigen, dafs eın Stück des ver-

muteten (janzen später jedenfalls selbständig 1m Kultus figurlert : 00L
TL QETTEL XIVOC uUSW. m b ch I' , Gesch DyzZ Liat. 397 (1 Aufl.)
nennt eiNe acclamatıo (siehe 261, Anm 2) Vielleicht 1s0 sind
von dem Verfasser kleine, sachlich verwandte, Stücke a iıbitum neben-
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Die Biblizisten kämpften somıiıt Anfang ihres Auftretens

eine bestehende Benutzung nıchtbiblischer Hymnen 1Im
(+ottesdienste. An dieser Stelle ann dıe Spur der m

bıblizistischen, also füniftletzten , Periode des Kirchengesangs
aufgenommen werden. Möge S1e ihrer VO  s den Bibli-
zisten bekämpften Kigenart, und 1Ur 1m Sinne derselben,
kurzweg die ıberale genannt werden Einen einleitenden
Beleg für sie, nämlich en Zeugnis des Kampfes sSie
scheinen och die Synodalakten Paul, Bischof VO  ]
Antiochien enthalten Die Synode votijerte ıhm , dafs
ihr Vertrauen iıhm gänzlich erschüttert sel, weıl e1INn
Hoftheologe, Schönheıitsredner , autokratischer Kirchenfürst,
Keg1isseur äufßfserlichen Gepränges 1m Kultus sel, das den
Ernst der Hauptsache verwiısche. Seine Stellung Christus

prüfen, lag ahe Wirklich fand sich eLWas, danach die
Synode urteilte , Paul gebe iıhm wenıger hre wıe s1e,
ahm die Auseinandersetzung mıt ıhm die Form eiINes
für Christus geführten Kampfes A alle Kritik se1lnen
Mafsnahmen wird unter den Gesichtspunkt SeINES Gegensatzes

Christus gerückt, auch dıe Sätze und der Akten,
welche die Chorgesänge Pauls Eihre besprechen
(s oben 269, Anm Ihnen stellen die Bischöfe die „auf
Christus“ bezüglichen „Psalmen“ gegenüber, welche Paul
sistiert habe als die Psalmen Christus mıt Namen als
ihren (regenstand bezeichnet hätten, ist damıiıt indessen nıcht
behauptet vielmehr könnte S1e lediglich die Synode auf

einander gesetzt, und TYSt später sah INa  b die entstandene (Jesamt-
heit als etwas Einheitliches &. ler fand ohl auch die bekannte
Bibelhandschrift cod ihr Vorbild.

1) Mit elıner Perlode dieser Aıt rechnete versuchsweise uch och

Kus.), VIL.
Gegen offenkundige Christuslieder vorzugehen, wäre von aul

aufser anderem uch recht. unklug SCWESECNH. ID mü[flste Gemeinden OC”
geben haben, die sıch dem bıblıziıstischen Grundsatz im Singen noch
immer nıcht unterworfen hatten, sondern „apokryphen“ Liedern
festhielten ; die Synode behauptet uch nıcht, die Abschaffung der auf
Chrıstus bezüglichen und die Kınführung der den aul ehrenden Ge
sange se1 einer und derselben Gemeinde erfolgt; erst Pauls Wiıder-
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OChristus bezogen haben, obwohl ın ihrem W ortlaute nıcht
enthalten ist Psalmen waren dann, W1e in den Oonst.
Apost., G LTexte des alttestamentlichen Psalters,
weilche die Kıirche, CS 1Ur irgend CINS, auf den geschicht-
lichen Christus deutete ; die Synode stand auf dem Boden
dieser Auslegung 2; inhibjerte Paul den Gesang dieser
Psalmen, hefs sich daraus e1IN weıterer gravlerender Um-
stand entnehmen , solange die direkte Beziehung derselben
auf OChristus überall herkömmlich War, und die Kontroverse
Pauls Stellung Christus ZU. beherrschenden Gesichts-
punkte erhoben eın Motiv, den alttestamentlichen
Psalmen enigegenzutrefen , wird In seinem Innn für das
Dekoratıve ZuU suchen se1n S o S1@E ıhm, aAMn hellenischen
Ideal] INCSsSCH , nıcht schön SCHUS für den Kultusgesang;
rıef Paul statt dessen einheimische Kunst auf, S: hätte Gr

1 Falle des Krfolges das nde des Biblizismus schon 100
Jahre früher herbeigeführt ; nıcht Basılius un Ambrosius,
sondern hätte den nationalen Gesangstil eröffnet Redet

sacher könnten beide vielleicht (0201 einander Sanz unabhängige Mals-
regeln, d1e eine durch die andere, beleuchtet haben, und hätten dadurch
für apokryphe Lieder 1ne unbeabsichtigte Lanze eingelegt. Wegen
dieser Unwahrscheinlichkeiten wırd ben eine andere Krklärung Velr-
SUC.

Zweimal werden Christus und der Bischof ın einen Kontrast
gestellt, mittelst dessen jedenfalls In Satz 11 WEeI heterrogene Gebiete,
Doktrin und Liedertext, 1ın Beziehung zuelinander gebrac werden. So
mulste uch die Beziehung der abgetanen Lıeder uf Christus der Synode
NIC. einfach SEeIN.

Vgl Fer£ßi; Adr. Praxean 1 (Migne, b 2, 190)
aber auch fast alle Psalmen tragen Christı Person ıIn sıch, stellen den
Sohn dar, w1e orfie den Vater richtet, Christus al ott.
Justin 1mMm Dialog CC ‚00  L Otto®, 264) ufls das Recht dieser uS-
legung noch diskutieren.

3) Dasselbe, Was hernachmals den Apolinarius ihrer Umdichtung
bewog. Das Hervortreten ihrer natıonaljüdischen Art schon rein ın
formaler Bezıehung veranlafste bekanntlıch immer wieder Bedenken

ihre unveränderte Verwendung 1m GGottesdienst.
Aus derselben Antiochien veröffentlichte schon 180

der damalige Bischof ine LEpıstel ad Autolycum, in deren Proömium
der Nachweis der uralten Basıs der christlichen Religion angekündigt
wırd durch Betonung der KOYALOTNS des Alten Testaments den



45() CASPARIML,

hingegen die Synode VOLL „neueren“ Liedern, S erkennt
S]e dıe KEntstehungszeit e]nes Liedes als e1in Kriterium selner
Verwendbarkeit 1m (+ottesdienst A damıt würde in dıeser
Synode dıe bıblizistische Periode selbst bezeugen, ihre Vor-
gängerin S] ın geistlichen Gesängen für den Kultus PFO-
duktiv FCWESEN.

Der Besitzstand dieser Periode ist geringer w1e der der
späteren

Afrıka fällt wahrscheinlich WCS. Hs extemporıerte
och unter Tertullian erbauliche Gesänge Sie werden ach
se]lner Schilderung Jaut, 50 ul e]ner es eben Ixann“ W AS

als die PsalmenVerdacht, Bestandteile desselben selen VEWTEOLXOL.
verhältnismäfsig Jung, VEWTEQOL, selen, konnte Paul nıcht behaupten und
SEINE Gegner sıch nıcht entgehen Jassen. Eın solcher Angriff Üt den
alttestamentlichen Kanon Dn weitere Verhandlungen
ıhn wahrscheinlich überflüssiıg gemacht Kıs ist ZWAaTlt eine egel, den
Wert lıterarischer Produkte ach lhrer Ursprungszeıt bemessen, und
die Synode erkennt S1e a. ber aul nıcht derjenige, der m1t Hılfe
derselben die Psalmen diskreditiert. Die Synode gibt der ru Ab-
schaffung miıt (WS Ny WwI1e oft, eın Motiv beı, AUS dem die Abschaffung
tatsächlich nıcht erfolgt ist, weıl] dıe Voraussetzungen, untier denen
das Motiv denkbar SEWESCH wäre, das den Paul entschuldıgen
können , Sar Nn1C gegeben sınd , Was 6! auch selbst wI1ssen , un
daher eigentlich sich selbst. verurtelılen mufls ‚„ WIe miıt neueTrTeEeN
Liedern machen dürfte *, VOT der Behandlung, die Paul den Psalmen
uteıl werden lıels, hätten Q1@ Schon durch ihr ehrwürdiges Alter C-
schützt Se1IN sollen. Diese Betonung des hohen Alters des Alten esta-
ments hat (l1e Synode letztlich VON den jüdischen Apologeten, welche
1n einzelnen Durchführungen dieser Behauptun_g nachweiıslich ber die
Wahrhaeit hinaus sıind

Afrıka hat sein erstes kiırchengeschichtliches Datum schon unftfer
Kommodus (die szilitanischen Märtyrer); jedoch Z dem stattlıchen Block,
den selne Christenheit bis Un Zerfall des weströmischen Reichs bildet,
ist 31@E hne Zweifel erst. durch eine agıtatorısche Kraft w1e Tertullıan
geworden. Das übergeht HarnacCck:, Miss. u Ausbr. 5E

f QU!SQUIS de Propr10 Ingen10 potest apol. (Mıgne I
340). Bedeutet. ingen1um bei Tertullian jemals das Gedächtnis?

Justin apol. 1 (herausg. tto 1, 40) sag%t mit derselben KEın-
schränkung „ 007 Ö’UPaULS“, W1Ie be en Christen frel gebetet werde;
belde rhetorisch geschulten Apologeten werden die Funktionen, die s1e
1er mit Bescheidenheit. schildern, oft selbst haben übernehmen müssen ;
vgl Didache ber die Propheten: ‚„ 00& GEL0vOiV ** Ö 152, Anm
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hıermıt entschuldigt werden ol 1st ohl dilettanten-
hafte Unzulänglichkeit der Ausführung, als die Abhängigkeit
des geıstigen (Gehaltes des Liedertextes VOoOnNn den ugen-
blick vorhandenen Fähigkeıten Die Liueder, die entstehen,
erscheinen SOMIT nıcht qls lıterarısche Produkte, welche
UÜberlieferung vorliegen gleich solchen, davon dıe Antiochener

761behaupten konnten, S16 „ verhältnısmälsıg JUuHnS
mehr wird r{ unter den geringstmöglichen
Anforderungen alles, WOZU Vorbereitungen erforderlich
arCI, einschliefslich der Arbeit der KForm Ks läflst; sich
dıe Annahme 2a2um umgehen, dafs hlerzu Enthus]iasmus VON-

notfen WAar >; dürfte die eıt VO der liberalen Periode
A verlegen SCINHN , und als SECc1INeEeN Natur ach verlöschte,
möchte dıe ateinische Christenheit mıt Überspringung der
liberalen Periode sogleich Z Biblizismus übergegangen Se11

Die ıberale Zeeit ist dadurch auf den Orijent nebst kKom,
dessen Christenheit sich aber auch des Griechischen bedient
beschränkt

Wie nıcht übersehen, hat Bardesanes, der Sammler
apokryphen Psalterıums , der ebenden Dichtung den

(GAottesdienst Prinzıp ebenso verschlossen, WIeC 1Ur JE der
entschlossenste Biblizist Soweıt edessenische Original-
texte kanonisıerte, hat die Kirchendichtung dieser Sprache
bereits ahm gelegt Da der Urganısator indes och selber
Mıissionar FEWESCH ist hatte S16 och nıcht lange begonnen

1) Nec strophae sed simplicıtates ; de Sp ilgne
Dieser rhetorische Gegensatz hat den Klemens Alexandrinus

soweit geführt die Christen den Gefährten des Odysseus bel den Sirenen
vergleichen, die VOoT der Versbaukunst ihre OÖOhren verstopfen Strom

V1 11 (Dindorf IIl 191)
2) Aufserdem kommen Übertragungen us dem Griechischen, nament-

lich eventuelle ıchtungen Valentins, 112 KFrage
Von dem ziemlich problematischen Harmon10o0s ist wenigstens

1e8 gewlls, dafs I4  - sich unfer ihm zweisprachlich gebildete Per-
sönlıchkeit vorstellte, SOZOMEeNOS 111 Miıigne 1089)
Dieser spätere Geschichtschreiber könnte (jenaueres berichten .18 der
dichtende Eifirem welcher fiwa ach polemischer Manıer dem Sekten-
stifter Bardesanes uch noch das alles aufbürdet, WwWas Nachf{olgeı
getan aben,; untfer welchen Harmon10s wäre Redet doch Kifrem selbst
einmal von Dichtung Bardesanıten TO Ausg 11
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Ausnahmen zugelassen , ist die ıberale Zeıt somıiıt auf

das Griechische beschränkt. Ihre Produktion annn sehr
intens1v SCWESCHN se1InN ; doch liegt S1e LUr och sSOWeıt VOTr,
als die Wachsamkeit der Biblizısten nıcht gereicht hat

In Alexandrıen lıegt diese Zeit der geistige Miıttel-
punkt Auf(serdem hat Kom Bedeutung. Hıer hat Hıppo-
Iytus, e1in ]Jüngerer Zeıtgenosse des Bardesanes, ach dem
Verzeichnis seiıiner erke aut der Statue eine unbekannte
Anzahl den gedichtet ; G1E lagen also nıcht 1n einer VO

Autor getroffenen Sammlung alg uch VOr, sondern einzeln
und Gelegenheiten praktischen (Gebrauchs mMmussen A1@e ın
Umlauf gyeseizt worden Se1N. 1)Dem Hıppolytus braucht nicht
abgestritten werden, W AS Bardesanes und AÄAmbrosius
konnten Kom, ohl nıcht IU dıe Spezlalgemeinde des
Hippolytus, hätte demnach den biblizistischen Grundsatz erst

einıge Jahrzehnte nach Syrıen anerkannt.
Kleinasıen weıst auch eıinen (Gelegenheits ?-) Diechter auf,

den 311 Märtyrer gewordenen Methodius: Gesang für die
feierliche Aufnahme ın den Kreis der ott gelobten Jung-
irauen Die kleinasiatische Christenheit befand sıch ıIn
Obstruktion dıe übrige Chrıistenheıit, kul-
tischer Fragen; S1e könnte auch den biblizistischen (GGrund-
S9fz 1Im gottesdienstlichen Gesang zurückgewlesen haben;
cdiese Vermutung wird verstärkt durch dıe Krinnerung

Allein dieserden Hymnus des Athenogenes (S
ıst. unbekannt; der Liedtext des Methodius aber gehört nıcht
ın den regelmälsıgen Gottesdienst , sondern einer beson-
deren, ENSSICNH, Veranstaltung. In jenem konnte der Psalter

555 Anderseits kann die Bedeutung des Harmon1os verschwinden,
da S0zomenos ihn als zweisprachlich (+ebildeten Im Zusammenhang miıt
seinem Dichtertalent rühmt; könnte sıch bel ihm 1sS0 vielleicht 1Ur

Übersetzungen, und aufserdem die Erfindung der beliebten
metrischen (Ürnö ÄUOOV Ouvdelc, 8yocdwWaToO) handeln, bel
welchen allerdings die Sprache schon viel tut, wlıe Efrems entsprechende
Produktionen lehren

Faksımile mıt Konjektur bel Harn ack: Gesch altchr. Laf.
1, 607 ; Achelıs In 16, 4, und

Symposion (Mıgne, 18, 207—214), Die Charakteristik
‚„ Kunstpoeslie“ geht weit.



UNTERSUCHUNGEN 7.{:  z KIRCHENGESANG IM ALTERTUM. 453

Vielleicht hatschon die Alleinherrschait erlangt haben
Kleinasıen dıe freıe Dichtung 1mMm (xottesdienste Jange SC
pflegt WwW1e Kom: bestimmtes läfst sich nıcht

Immerhin zeıgt der Hymnus des Methodius diıe }Horm,
ın welcher der gememmsame erbauliche Gesangz gewöhnlich
ausgeführt wurde: Solostrophen mıt gemeiınsamem , gyleich-
lautendem, Refrain 7Zu einer einheitlichen Bezeichnung des
Refraıins hat S die gyriechische <irche nıe gebracht Hıne
solche bıldet sich in der KRegel dann nıcht AUS , wWeNnNn eıne

Errungenschait elıner Sonderkultur gyleichzeitig verschie-
denen Orten VO  e eıner anderen Kultur übernommen wiırd,
W as bezüglich des Refraiıs möglıch wäre, wenn ih dıe
Christenheıt VON der Synagoge übernommen hätte Die
Const Apost denken sich ın dieser orm auch die bıblischen
Psalmen vorgefragen, womıiıt S1e schwerlich eine Neuerung
einführen. ‚„ Kopfzeile“ ist für den ZESUNSENCH Re
fraın der allerunpassendste Ausdruck, wWwWenNnn aber nıcht dıe

Übersetzung einen Mißsgriff gefan hat, darf dıe efremschen
Hymnen erinnert werden, denen der Refraıin In der Regel
samt Angabe der Melodie In den Handschritten voransteht.
Sso stellen dıie Const selbst einmal den „Kefraın des Volks“
einem Gebetstext VOTAUS Die Bezeichnung könnte daher
AUuUSsS Liederhandschriften geflossen sein , die ähnlich einge-
richtet arCh , und ware VO Standpunkte des Lektors

geprägt
Die Angaben ber ebijet und der freıen xoLteS-

Die Situation der Teilnehmer verhalf dem Origenes contra Gels
V, 6  9 hrsg. Koetscha IL, 283, 21 £f.) dem Vergleich
des Gottesdienstes der Gestirne , die bel aC. un den Mond, bel Tag

die Sonne W1e u ihren Lektor versammelt das Loblied sıngen.
2) Verzeichnis der Benennungen bel Rietschel, Liturgik 462;

WOZU nachzutragen: Anaklomenon Suidas Leıitner 20  I 219

4%000TLYLOV E: Lag. 85,
Const „Kyrıe eleison®”, Lag. 230 P D

Somit wäare vielleicht eine Möglichkeıt aufgedeckt, wlıe sich die
freie gottesdienstliche Dıchtung jener Periode, wenigstens 1n den Händen
der Solisten , verbreitete. Die Bekanntgabe des authentischen Refrains

dıe Versammelten geht ]Ja auch eute och schneller VOT sich , alg
Man sich vorstellt.
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dienstlichen Dichtung werden ergänzt durch dıe damalıge
Grundanschauung der Christen ber Musik ! Der Anfang
der , W erbeschrift“‘ des Klemens liest sich puritanisch
Kın Schauder VOTL der dämonischen Macht des (z7esanges
spricht AUS den N orten doch IST. nıcht C11I kritiklos
abschreibender Platonısmus , sondern beobachtete Wirklich-
keıt Klemens weıls VON keiner anderen Vokalmusik qals
de: stra{ff diszıplinıerten un durch die Agogik nach Bedarf
entfesselten Bedienung des Gedankens durch das Metrum

Von vornhereıin lehnt (+0ttesdienste Instrumental-
musık aD } 'löten, Psalterion, Chöre, Tänze un! dergleichen
Leichtsinnigkeiten Heılst von der F'löte geradezu, S16

SC1 den abgöttischen Leuten überlassen, spricht sich
darın ohl das ursprünglich malsgebende Motiv der a.D-
lehnenden Stellung AUS IN  -} wollte sich VON allem Tempel-

Auf dıe Instrumente VeOeL-kult prinzıplell unterscheiden
zichten, empfahl sich als Unterscheidungszeichen mehr,
als alle Harmonisierung antıker Melodien WI®C überÄüssiger
Aufputz nmutet (Gevaert) Der Aufmerksamkeıt schien

Hy0s OTELAÄETAL ? Clem protrept XT (Nr 119 hrsg
VOo  b Stählın Eöl eiINe reale Angabe inmitten hblühenden
etapher Aaus der Kunst 115 (+laubensleben

Und Wäar wird mI1% Arıon dem sagenhaften Vertreter des dıthy-
rambıschen Stils egonnen übel dessen Verbindung m1 orglastischen
Kulten, siehe a.C 341—356

Siehe ben 146 Anm durch den Ausschlufs aller anzZz-
bewegungen ocheiden alle Anforderungen aAUuSs die E1iIN: kurzatmıge Sym-
metrle des Gesanges bezweckten, aed I1

4) Leitner 9257 ff.
Arnobıu S y Adr. nationes 1L, denkt über die Instrumentalmusik

WwW1ie ber die Kultur überhaupt, 1st HOX bedingten Anerkennung nicht
ganz unzugänglich (Wıenel 4y r 251.);

Ernstfall urteilt mı1% Bitterkeit über diese Kunst ab (a
89 10 £f.)

S0 1St die Abneigung die Instrumente eiwas WwW16e eiNn artl-
culus confessilon1s der Aiten geworden Die ‚„„akute Eithnisıierung des
Christentums “*, der Gnostizi1smus, hat diese asthetische Askese N1IC.
mer akzeptiert. Bardesanes liefs Knabenchöre mancherleı jed-
WwWEISCHN miıt Kıthara SINSECH (acta Efremi, IL1T Ur der Übersetzung
Hahns zugänglich durch Hılg enfeld, Bardes. der letzte G{n 20,
Anm Sunt ad coefus PUETrOTUMmM, qQUOS Ne docuıt d cıtha-
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durch dıe Instrumente eıne Zersplitterung nahegelegt, die
S1IC.  h miıt der rde der wahren Relıgion nıcht verträgt

Die Instrumentalmusik, 1m Privatgebrauch ach Klemens
einwand{freı ist für das damalıge Urteil auch deshalb minder-

wertig, weıl S1e nachweisbar dazu dıent, auf dıe untermensch-
lıche Psyche einzuwirken ; hlıerın ihre eigentliche Bestimmung

setzen, ist Klemens dem reinen Gesang 7zuliebe nıcht ab-

gene1gt. Findet die Vokalmusiık nebenbei auch dazu
befähigt, dıe Instrumente ersetizen muls die Modu-
latıon des Gesanges ıhrer Art un ıhrem Umfang nach mıt

ran et VAarlos cantıcorum modos Canere, ohl eine höfische Verfeinerung
Eidessa Weniger bestimmt autet rem, Hymn. (ed Roman.

II) 439 D vgl Opp. ed. Lamy IL,
In Verlegenheit kam der Gegner der Instrumente durch da

Ite Testament, 150 WIe dıe Beschwichtigungsversuche zeıgen,
das rechte Psalterion se1l die unge, Kıthara E1 der Mund, sofern der
Mensch Al ihm mı1t se1lnNer Zunge Ww1e mit einem Plektro  N Klänge OC7 -

ZeUuS Dergleichen Apercus übernimmt bel Betrachtung alttestament-
licher Instrumentalmusık e1In Ausleger VoO andern. Chrysostomos macht
4US dem Instrumentenmangel e1inNne Tugend (ın 145, CAPD- dr Migne,

9  9 522) WESC. iıhrer (Glaubens-) Schwäche SEl den Juden
der ang der Instrumente ZU gottesdienstlichen Gesange gestatiet
JEWESCH, Leıtner 261; Anm Korderte e1in Christ solche mıt

Berufung auf die Schrift, wWäar ıhm ın der 'Lat, schwer ZU entgegnen.
Vielleicht Wäar der Mangel Instrumenten zuerst unbeabsichtigt, un:
von da festes Herkommen geworden iın der christlichen Gemeinde des

ganzeh Altertums ; reden ihre Prediger von Instrumenten , bewegen
J1€E sıch immer In biblizistischen Metaphern, unNnl ult und Erbauung
schildern. Die byzantınıschen Luxusorgeln, uch 1m Frankenreich 1M-

portiert, können kaum als Instrumentalbegleitung des Kırchengesangs
aufgefalst, eher vielleicht als 1ne Art Kirchenglocken nach innen

gesehen werden. Gelegentlich erfährt mMah, dafls Kalser Theophilus 1m
Jahrhundert In der Kırche eInN Instrument splelte. So kann die alte

Abneigung, die ach dem nde des Tempelkults ohnehın iıhre aktuelle
Bedeutung verloren a  e allmählich in Vergessenheıt geraten se1n, bis
sich, nach gewöhnlicher Ännahme, das Abendland 1m Jahrhundert
dem Beispiel anschl.1s, das die Kalser Byzanz gegeben hatten.

Päd I I 4A43 f. (Stählın 183 , 28), Leıtner 250;
diese Stelle ist, jedenfalls Vvon Wichtigkeıit für (+evaerts Ableitung des

gregorlanıschen Stils AUS der gangbaren Kitharodie ; Leıtner 252

über DIio0 Cass1us, Enıt. 66,
Schon winkt die moderne Hypothese, Orpheus SE]I  - ein geschickter

Vogelstimmenımitator auf der Schilfpfeife TEWESEN.,
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Instrumentalmelodien vergleichbar Sse1IN. Zu Hie-
ronymus’ Zeıten ist unter den yaıtenınstrumenten einNes mit

Saıten das normale 1. umfangreichere Instrumente kamen
schon 1m » Jahrhundert bei Vırtuosen VOT; vorterpandrischer
Melodienumfang blieb weıt unfer zurück; die Melodien
der purıtanıschen Periode können q 1s0 ZUr Zieıit des Klemens
och nıcht Brauch se1ın (S 141, Anm

In eıner Beziehung übt jedoch den Singweisen
se1lner Zieit Kritik und befindet sich hierbei auf dem Boden
des Platonismus: lehnt die Nuancen a.b weil „blüten-
reich“ un ‚„„hetäriısch“‘‘, wohl überladen und unnatür-
lıch : das übliche Gegenteil des Hetärischen, OWOOWY, bezieht
sich emnach auf die diatonische Skala , diese Se1 be-
nutzen. Ihre Melodien eifsen auch „herb“ und heben sich
Q, „ VON berauschenden gefährlichen Kunststücken“. ber-
Nüssıg ist die „verabscheuungswürdige Kunst, die Seelen
zerknicken, S1ie bald ın ITränen aufzulösen, bald ın zügellose
rregung un Wohlleben, Ja 1n Raserei versetzen “*

Die gelegentlich schroffen Worte sprechen AaUS, dafs ihr
Verfasser einer bestimmten Geschmacksrichtung iın der Musik
huldigt, dhes aber Aaus keinem anderen Grunde, alg weil
Klemens, als Christ un Mann der Kıirche, der Musik 1m
Grofsen, och abgesehen Von ihren einzelnen Stilen, geradezu
ıberal gegenübersteht. Seine erke enthalten verhältnis-
mälsıg sehr viel Bilder Aaus dem Reich der 'Töne VeLIr-

rät adurch _ seıne musikalische Begabung und Bildung ; 1ın
der alten Kirche hat n]ıemand tieferes Verständnıis und

Z W J1  B Anecdota Maredsolana IIT. 120 E vergleicht miıt
den Fingern.

Päd IL, I (Stählin 184, 20 £.)
Strom V1 II (Dındorf{f IIL, 192). Derartige Ver-

dikte entstehen einzelnen für die Lonart charakteristischen W eıisen
und bleiıben annn deren Tonart haften. TOLZ der unbestreitbaren
Abhängigkeit des Klemens YON en gr]lechıschen Musiktheorien kann

werden, ob nicht. auch schon bel Klemens eigene Beobachtungen
christlichen Liedern uf selne Urteile eingewirkt en

Mit Vorlıebe heilst das Kyvangelıum ach ]  9 9 USW.
eın 1ed 4 ahnhich annn Methodius de lıb acbh (Mıgne 1 241)

GWTNOLAS 0iNyNUC USW.
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offeneren Inn für diese Kunst, wı1]ıe und Augustin
Julıus Afrıkanus scheint sodann die Kırche auch einen Mann
vorzeigen können, der Melodien schriıftlich überliefern
un S1Ee lesen kann: allerdings ist eın Gelehrter

An der vorchristlichen griechischen Literatur entfaltet
Klemens bekanntlich die AÄnschauung VOIL der vorbereıitenden
Aussaat des (+eistes (xottes Sachparallelen werden
gestellt, dıe VO  w} jener I ıteratur ZUXEF Bibel führen ; solche
finden sich auch zwischen der heidnischen relig1ösen Lyrik
un dem christlichen Gemeindegesang. Die Verwandtschaft
beider erklärt Klemens nach der W eıse griechischer Gelehr-
samkeıt AUS gemeınsamer Abstammung; dals 112  a Urzeıten
ım Bilde rekonstruleren könne, daran omMmm ihm eın Zweifel,

erscheıint ıhm vielmehr als eıne 1ssensS- und (+ewı1ssens-
pflicht. Das der Religion haft tür Klemens
gegenüber der Antike dıe Prior1tät; daher ist auch ihr (+e-

meindegesang, verhüllt, unentwickelt, iIm israelitischen Psalmen-

San enthalten : „ das Psalterıum wiıird das erhabene Muster
des Melos für den Terpander“ In se1inem Zeushymnus do-
rischer Jonart, dessen Anfang siebensilbige Kurzzeiuen
mıt steigenden Versfüfisen zıtiert wird Die Psalmen
reichen geschichtlich In dıie Jahrhunderte VOr Terpander
hinauf, darum mufs, WEeNnnNn Ahnlichkeit vorliegt, Terpander
der abhängıge seiIN: der Darvıdische Stil hat z W el ach-
kommen, den heidnischen und den christlichen. Die genannten
metrischen Eigenschaften sind (griechischen) Psalter ohl
och nıiemand aufgefallen ; eın Interesse, seın höheres Alter,
AJas In den reısen der Bücherleser durch dıe jüdische Publi-
zistik längst ZU Lehrsatz geworden War, betonen, und

E ma  dıe Abhängigkeıt Terpanders als eın weıteres Blattt In

1) Mıt der Schilderung der Purıitaner durch Augustin (conf. Ka
{ allas 50]) vergleiche Ma  — IWa TOmM E, (Dindorf E 1  C 25)
WAAKOVTES TO TNS GEUVOTNTOS EUUELGOS ÜVLEMEV.

2) Wir en ıne Notiz, dafs sich über Lieute entrüstete, welche
Notenbuchstaben uf Amuleten als 7Zauberformeln irugen; jedenfalls auf
eın ragmen der AÄES0OTOL zurückgehend, jenes Werkes, das ach selnem
Titel eın Seitenstück 711 den Stromateis bildete.

Skandiert bei Christ, gralech. Lat. Gesch 91 Allgemeines
über den Hymnus beı Flach Ar ©:; I! 198

Zeitschr. K.- XXIX, A,
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den Kranz des Ansehens des Psalters flechten , bestand
für Klemens höchstens dann, WenNnn dieser Psalter auch 1m
christlichen Gottesdienste eıne Stelle hat Da für ıh aber
dıe genannten formalen Einzelheiten nıcht charakteristisch
sind , muls es 1m christlichen (rxottesdienste och neben ıhm
andere Gesänge gegeben haben, welche INa als Abkömm:-
linge des jüdisch Singens auf christlichem Boden auf-
zufassen gewohnt WAarLr. Unter Voraussetzung dieser Ziu-
sammensetzunz des christlichen Gesanges AaUus 7WE1 Klassen
annn 1882  F die für ih versuchte Apologie begreıfen KEıine
Empfindung verrät sich In ıhr, dafs die nichtalttestament-
liıchen Gesänge der Christen in Haltung un Stil dıe
alte Lyrık der Griechen erinnern. ach den
heutigen geschichtlichen Anschauungen annn CS ]Ja auch
nıcht wohl anders SCWESCH se1IN. Wenn auch die Religion
des Klemens VOL der jJüdischen herkam, folet das noch nıcht
für alle kulturellen, namentlich künstlerischen, Betätigungen
des Christentums. Da aber Klemens nıicht In dieser Art
zwischen Schale und Kern unterscheidet, muls dıe Fäden,
die zunächst 1ins Griechentum führen, jeden Preis ber
dasselbe zurück inNns Judentum verfolgen. Die Probe auf
dieses Verständnis se1iner Apologie für den christlichen (+e-
San Mas dem Hymnus gemacht werden , miıt welchem
Klemens seınen „Pädagogus“ schlielst; demselben sind

beobachten:
a) Kurzzeıile, steigende Versfülßse,

Kıs ist, N1C. LWa anzunehmen, dafls die biıblizistische Periode
den Gesang alttestamentlicher Psalmen a ls en Neues aufgebracht a  C,
Nneu war die Ausschlielslichkeit, die S1e für iıhn verlangte. Hür das ehe-
malıge Nebeneinander ist, der Sprachgebrauch psalmı el hymnı, sofern
letztere noch, 1Im sekundären Sinne, entwertet sind, ohne welteres ein
Beleg; bel Klemens Strom XI 1, 49 (Dindorf 11L  9 294, 21)
ert ullıan, Apolog. Migne, 1, 540) entsprechend:
de Scr1pturıs sanct1s vel de pPropr10 ingenl10.

Den Hymnus dem Klemens als eigenes Gedicht zuzuschreıben,
bleibt noch immer das Wahrscheinlichste. Die Gestaltung des 'Textes
s]ıehe bel Christ-Paranıkas, Antholog1a USW. , 3 L jetzt uch
1n Stählins JTextausgabe. Wie die etzten Worte vermuten Jassen, ist.
der Hymnus durch Responsa unterbrochen denken.



UNTERSUCHUNGEN ZUM KIRCHEN:!  SA ALTERTUM. 459

D) objektive Anschauung des (+5öttlichen und Anbetung
C) Stropheneinteilung

eıtere wichtige Ahnlichkeiten mögen sich AUS dem Ver-

gleich des rtira dieses 'Textes mıiıt heidnischen Hymnen
ergeben haben, deren musikalische Gestaltung doch LUr

annähernd och wiederhergestellt werden annn Krinnerte
das christliche 1ned damals bereıts Terpander selbst,
War ıhm dıe vorterpandrische Einfachheit des Sıingens fremd

Klemens, der, wenn qelbst dichtete, eın persönliches, jeden-
falls aber eın aktuelles Interesse der Stilähnlichkeit nımmt,
hätte dıe Hypothese nıicht gewagt, Terpander habe voxn avıd
gelernt, wenn Klemens sich bewulst SCWESCH a  W. NUur

eben n 1ı den Terpander Z Muster erkoren
haben. Vielmehr och andere Diechter mulsten neben ıhm

stehen, dıe ohrenfällig ıe heidnische Lyrık erınnerten,
ohne dafs Von ıhnen bekannt SECWESCH wäre, S1e hätten das

beabsichtigt: Klemens steht neben oder 1n eınem Strome

geistlicher Dichtung, der schon AUS der Zieit vor se1ner Auf-
nahme in cdie Christenheit herkommt, un dem Klemens
selbst die Vorbilder gegeben hat, dıe LUr von Terpander
emanzıpıeren möchte

Während unter der Herrschaft des Enthus]asmus Solo-
hleder anzunehmen sınd , bilden für die liıberale Periode dıe
beiden schon erwähnten Gesangesarten die Regel

Diıie Lyrık des Terpander rag 1m Vergleich mit der 'AX-

gegangenNEN einen mehr subjektiven Charakter (Flach; 0 E
99 S Klemens wird den Vergleich TJEZOSEN haben ZU den Texten,

welche im Tempelkulte sge1ner eigenen e1t verwendet wurden.
2) Hierüber sind die Meiınungen getellt.
3) Klemens ist. unbefangen TEHNUS, die christlıchen (Gesänge mıt

denen bei profanen (+astmahlen U vergleichen; die christlıchen bedeuteten
das Opfer ott (Dindorf 1 253, 12) Seine Tendenz ist,
dieser Stelle , die Bräuche der christlichen gape möglichst unbefangen
darzustellen, un: Ss1e dem nichtchrıstlichen W esen möglichst ZzuUu nähern.
Diese Annäherung könnte ‚180 NUr ıne künstliche seIN, oder S1e könnte
aı Tatsachen beruhen, deren sıch bDer Klemens vielleicht nıicht be-

wulst WAäafTt. alsser (Or1ens christianus 1904, 4.38, Anm. nımmt

eınen Einflu£fs der griechischen Chorlyrık och uf die Byzantiner
ach SOCF. VI, (Migne, 67, 689) könnte diesen Einfludfs de:

kaiserliche Hof (durch Briso) vermittelt haben
307*
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a) Solo mıiıt gemeiınsamen Refram, hauptsächlich nach
Tertullian Örigenes un nach der Theorie des KEuseblus
VON Cäsarea ber das Urchristentum d o

D) einstimmıger Gesang der V ollgemeinde ach Örigenes
JIgynatıus D e der Lextvorrat, in der Zeıt der Kirche undiszı]ı-
plinierter Massen 1m Aussterben begriffen , annn ehedem
gröfser SEWESCH Sse1IN.

Dıe nichtbiblischen ex des Kodex Alexan-
drınus ® und der CONS a p.“ dürfen ın diese alte Zeeit
angesetzt werden, weiıl ıhre Kodifikation eıne Konzession vVvon

seıten der Biblizisten bedeutet; dıe Texte wurden hoch-

gesqhätzt } dals 831e angesichts ıhres Alters un ihrer Ver-

De Yatı D (Mıgne, Das Respondieren
wird VON denen besorgt, qu1 simul SUNT, keinesfalls also eın ZUSaHmımen-

gestellter Chor; dıe Khegatten erbauen sıch Hause, indem G1€e den
Responsorlalgesang nachahmen (ad uXorem I1 I> ebenda
Viele Kırchenväter (Leıtner 111 119{f. 183 heben den
aufserkıirchlichen, einsamen nd gemeinsamen, Psalmengesang der Chrıisten
hervor. Bel demselben müfifsten die Vorarbeiter vOxn solchen, die Im
Kulte Ambon zugelassen 9 unterstützt worden sSeın 1e
uch Nägele, ın Ber. sächs (ze8s Wiss. , Phil. - hist. O,

127 Diıie ämonen beziehen Belehrung AaUS dem christliıchen (xottes-
dienste (die SIPE dann ZU ihrem eignen Ruhme ausnutzen), prophetıs
contlonantibus el lectionıbus resonantıbus. Kıs ist, neben den Propheten,
nıcht rätlich, dieser Stelle (apolog. RS ı1gne 1, 467) e803N23:;
bestimmt den Hörern zuzuschreiben, doch spricht hierfür dıe Ausweichung
INn Jectio, lector gesagt werden zonnte.

Sıehe 453, Anm
3) H. H, { Die Therapeuten In Unterägypten sind dem

Eusebilus Chrısten VvVor Christus; daher wenn us Philo iıhre Art,
sıngen , abschreibt , tut 1n der Voraussetzung, in dieser Art

In diesem Stücke werden WITL überhätten die Urchristen
Eusebius schwerlich hinauskommen, wohl ber kann Or us der Geschichte
der SyNagoge bestätigt werden. SDICta Zitschr. DL Theol 1886,

313 f7.
A)) ÜF O0LOUC TNS Exxhnolas XL TO MWANTOS460  CASPARI,  a) Solo mit gemeinsamen Refrain, hauptsächlich nach  Tertullian !, Origenes ?, und nach der Theorie des Eusebius  von Cäsarea über das Urchristentum %;  b) einstimmiger Gesang der Vollgemeinde nach Origenes *,  Ignatius 5; der Textvorrat, in der Zeit der Kirche undiszi-  plinierter Massen im Aussterben begriffen, kann ehedem  gröfßer gewesen sein.  Die nichtbiblischen Texte des Kodex Alexan-  drinus® und der const. ap. ’ dürfen in diese alte Zeit  angesetzt werden, weil ihre Kodifikation eine Konzession von  seiten der Biblizisten bedeutet; die Texte wurden so hoch-  gesqhätzt ‚, dafs sie angesichts ihres Alters und ihrer Ver-  1) De orat. 27 (Migne, S. L. 1, S. 1801).  Das Respondieren  wird von denen besorgt, qui simul sunt, keinesfalls also ein zusammen-  gestellter Chor; die Ehegatten erbauen sich zu Hause, indem sie den  Responsorialgesang nachahmen (ad uxorem II, 9, ebenda S. 1416 f.).  Viele Kirchenväter (Leitner S. 11l. 119f. 183. 245ff.) heben den  aufserkirchlichen, einsamen und gemeinsamen, Psalmengesang der Christen  hervor.  Bei demselben müfsten die Vorarbeiter von solchen, die im  Kulte am Ambon zugelassen waren, unterstützt worden sein.  Siehe  auch Nägele, in: Ber. d. k. sächs. Ges. d. Wiss., Phil.-hist. Kl. 57,  S. 127 ff. Die Dämonen beziehen Belehrung aus dem christlichen Gottes-  dienste (die sie dann zu ihrem eignen Ruhme ausnutzen), prophetis  contionantibus et lectionibus resonantibus. Es ist, neben den Propheten,  nicht rätlich, an ‘dieser Stelle (apolog. 22; Migne 1, S. 467) resonare  bestimmt den Hörern zuzuschreiben, doch spricht hierfür die Ausweichung  in lectio, wo lector gesagt werden konnte.  2) Siehe S. 453, Anm. 1.  8) H. e M, 17, 22. Die Therapeuten in Unterägypten sind dem  Eusebius Christen vor Christus; daher wenn er aus Philo ihre Art, zu  singen, abschreibt, so tut er es in der Voraussetzung, in dieser Art  In diesem Stücke werden wir über  hätten die Urchristen gesungen.  Eusebius schwerlich hinauskommen, wohl aber kann er aus der Geschichte  der Synagoge bestätigt werden. — Spitta, Ztschr. f. pr. Theol. 1886,  S. 313 ff.  4) ... &F00t01U0& Tüs Exkxhnolas x&ä) TO TIHFOS ... E 7LOAALOV ula  &y xa ulav duvoloylav dvankunsodaı TO e (Migne, S. G. 12,  S. 1060).  5) Ad Ephes. 4: in zusammentönender Liebe, in Einheit und mit  einer Stimme singet; jeder Einzelne sei Christo ein Chor.  6) Siehe S. 147, Anm. 2 u. S. 153,  7) Siehe S. 447, Anm. 2.&Xx OL LOV ulaV

EUXNV AL ULOV VUVOLAOYLOV ÜVOINTEUNETTAL TO HEW (Mıgne, 12,

Kıphes. 1n zusammentönender J1ebe, 1n Einheit und mit
einer Stimme singet; jeder KEinzelne SEl Christo ein Chor

6) Siehe 147 , Anm 53
Siehe 447, Anm
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breitung nıcht mehr unterdrückt werden konnten Aus ihnen
1st das bekannte „ WIr loben dıch“ NeNNen welches
von Klemens Aristides hezeugt wird Dieser ext 1st

Plural der Person verfalst , scheıint also gedacht für
den Vortrag durch e1iINe Mehrheit un:! 1st für MOrSsSCNHS
bestimmt (Leıtner

Be1 Tageslicht und Dämmerung wiıird Agape CHCSSCH,
darauf dıe and gewaschen ; der erbauliche 'Teil beginnt

Zu deutlichdamıt dals Lıcht gebracht wiırd }
markıerten Anfang liefls sich aum etiwas benutzen , WI1Ie

e1iInN Gesang, führt SEINEN Namen davon, dafs eım
Anzünden der Lichter Stelle hat — E7LÄUYXYVLOG

Die t1 AUus der gottesdienstlichen Versamm:-
lung heilst AITOAÄVOLG Im Lukasevangelium beginnen die
W orte des Simeon mıt dem zugehörigen Zeıitworte , welche

const. apos hinter eingestellt
sınd D hat es Or AITOAÄUTLALOV und EITTLÄUKVLOG a
geben, gab es dıesen Gattungen einst auch Auswahl,
1Ur dals die Biblizisten auf S1C verzichtet haben

Ebenso steht es mı1 dem C  © C Abendhymnus 6  6

rom VI 113 (Dindorf 111 209 1) Die Seele durch
(Jebet KlvoUCca UUV|  « EUA0OYOUO& Walkovoa us  z

Vermutung ach Paleogr Anm Die Stelle 111

der Apologie 1st, hrsg VOn Seeberg Forsch Zı Gesch
ntis Kan 400

Tertull apol 39 Hıppolys 164 hrsg
von Achelis V1 103 Kür den erbaulıchen 'Teil 1sSt

doppeltem Sinne 1sposıtıon geschaffen erholende Krnährung, gel  D]
Sammlung der Dunkelheiıt Das hinderte den Afrikaner freilıch nıcht
später den Gegner i der bekannten STIMMISECH W eise höhnen
M} 133 ur WwWeEeNnN dabei habe de
nde.

4) Thesaur. 0CeE.

Const, VIIL, (Lag. 230); vgl Violet Monatsschr.
Gottesd. U, kirchl. Kunst 1L, 957 ff.

Später ist der Stoff vOoOnxn Gregor voOn Nazlanz bearbeitet (sıehe
eue kirchl. Zeıitschr. 1905 , 402) Der Text, den die const. a
VII, Lag 230, I3 über das ema bieten, ist eiNn biblischer
eNTO und doch kaum aus der biblizıstischen Zelt, da Z Abschlufßs.
der Erzählung vOoOxhl nde des Johannes wahrscheinlich schon zıtlert
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Eın auffällig hohes Ansehen genieist der apokryphe (Gje-
Salıs der „Drei 1m Feuerofen“‘, unter den alexandrinischen
Zusätzen Z Daniel Die Dreı sind ]Jüdische Lyr | E

uch die Kirche der Verfolgungen mulste eın Lued des

Martyrıums haben, und half sich 1n der biblizıistischen Zeeit
miıt einem Apokryphon durch, welches viele unter der Macht
des Augenblicks entstandene Poesien verdrängt haben wird,
nachdem es gerade och ZUr rechten Zieit qelber erst AÄAn-

erkennung erlangt hatte
Gegenstand aller dieser un ZU Teil auch der och

folgenden ist ott als Schöpfer, ater der
Vorsehung und Krlöser. Insonderheıit dals Morgenlieder üb-

lıch AICH, wurde schon dem Plinius Protokoll gegeben
wird cia Joannıs, hrsg. VvOoOn Zahn, 250. In diesem FWFalle
sind Abendhymnen alter noch als die lıberale Perilode; vgl indes
447 , Anm A

Rufin, Apolog. 11 ‚, OMNIS eccles1a per orbem terrarum “
USW. (Migne, Ak 614) ‚„„Nicht 1Ur hienieden , sondern uch
die Märtyrer singen ihn.  LL Letztere Meınung dürfte den Schlüssel Z

DIie Polykarpakten lehnender hohen Schätzung des Textes enthalten.
sich 1m Stil die Passionsgeschichte A als erste Nebenquelle für
ihren Sst1} ber haben S1e Danıiel (Br Ö, 25 2  9 den Polykarp verbrennt
das HKeuer nıcht USW.)j, insofern als S1e ihren Stoif auch 1Im sSchema
dieser Erzählungen ansehen. Man kennt d1ıe Danielperıkopen bereıits,
und ist, auf dem Wege, Ss1e auf die chrıstlıchen Martyrıen anzuwenden,
als eine Sachparallele ; lag auch die besondere Beachtung der dort
eingelegten Poesı1e nahe SECHUS; auf SIE könnte Hu S. VIIL, D9,

zıielen.
Palästina lehnte noch Anfang des 3 Jahrhunderts die Zusätze

Daniel ab (Afrıkanus gegen Origenes). Freilie Dichtungen auf Mär-
rer vielleicht von Tertullıan angedeutet , Corp (Migne,

158)
3) Preuschen, nal 144 Der bekannte Bericht des att-

halters stellt. dem Mut, der Ehrlichkeit Uun!' der (x+laubenstreue vieler
Christen keın rühmlıches Zieugn1s AUS ; indessen was S1e über ihren
Gottesdienst aussagten, durfte N1ıC unglaubwürdig aussehen. Wurde
das Morgenlied invicem 9 mag diese Beschreibung
einen Versuch des Gerichtschreibers der der Verhörten selbst enthalten,
das Alternieren zwischen Solisten und (+emeinderefrain gemeinverständ-
lıch uch Nichtbeteiligten darzustellen. Dem antiıphonıschen Gesang
des Jahrhunderts steht der Ausdruck wenlgstens nıcht näher ; ähnlıch
Probst, Liehre und 277 £., Leıtner
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Gegenstand derselben ist ach Angabe der Verhörten
Heiland Hır annn in ihnen mıt Namen genannt se1n, oder
die 'Texte enthalten Ansplelungen autf ıhn , welche der Kın-
geweihte auf ihn deutet; In letzterem FWFalle ware zuerst wıeder

biblische Psalmen denken Wenig irüher, un 1n
derselben Gegend bekannt, sag% Jgnatius: Jesus Christus

Igynatiıus ebt nıcht, w1e Zeıtgenossen , iınwird
Büchern , dafs zıtıerte , Was DUr ımmer palst ; die
Psalmen zıtiert er iın allen seinen Briefen 1Ur zweimal O s
werden hiermit die viıelen neutestamentlichen Zitate un An-
klänge verglichen , fällt die geringe Verwendung der
Psalmen auf Dieselben den damaligen Christen AUS

den Lektionen bekannt, eiwa wI1ie dıe hervorragenderen
Bücher des Alten T’estaments überhaupt; VONn einer EINZIS-
artıgen Bevorzugung und Benutzung, W1e unter den Bibli-
zısten , hegt och keine Spur VOrL.

Kleinere Sstücke WwW1e das kleine glor1a werden unter

Gegen Thiersch (bel Rietschel, Kit E 245 ist doch ohl
der Singular CAarmen geltend machen, nıcht In dem dınne, dafs 1mM
Gottesdienste eın 1ed ZESUNSECN wurde, ber 5! dafs das jewellige
1ed als gemeinsame Angelegenheıt aller Teilnehmer erschlien, N1IC. a IS
eine Individualproduktion; auf letztere würde Ja e1ın reihum gehender
Vortrag improvislerter Hymnen hinauslaufen.

Der ext Christo ei Deo (bel och I, 18) 1st ohl eine chrıst-
1C Verbesserung,

Kın gEWISSES Heimlichtun mul[fs bel den Christen beliebt TJEWESCH
SseIN; die blöden Verdächtigungen ihres rıtuellen Treibens untfer den
Heiden äaren SONSst unbegreiflich.

phes. KOETAL ist für Passırv halten ; E1n Aktir ÜOETE
Stie gleich dabel; uch der Lateiner : canıtur. Der Ausdruck findet
sıch ın der vOxn Gebhardt-Harnack-Zahn zugrunde gelegten KRezens10N ;
NIC. ın der VOoNn Lightfoot (the apostolic athers B, Aufl.) bevorzugten,
welche die höchst orıginelle Diktion (über welche Se Norden, Antıke
Kunstprosa }) vielfach verwischt. Zu Kap (nıcht wenıger a1s acht
verschiedene Ausdrücke us der Musik, ein1ge davon wiederholt), siehe
Leitner

Vgl Clem Rom
3 SE n letzteres scheıint aber ohnedies im Munde der

Synagoge umzulaufen, vgl Sap 4, 3—d; uch ersteres ist nicht gerade
zıtleri, dafs ıne unmittelbare Anlehnung den Psalmtext allein

denkbar Wäre; wel Psalmzıtate hat aucli der Brief des Polykarp.
Rom B wahrscheinlich uch ad Kıph 4, 3 Die Text-
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Ignatius uNıSONO CN , S1e dienten vermutlich qles Re-
SPONSA neutestamentlichen Inhalts Kıs hat unleug bar efwas

Gezwungenes, anzunehmen, diese kurzen Zeeilen hätten den
tatsächlichen Untergrund für die Verherrlichungen der 1im
Singen siıch ausdrückenden (+emeindeeinheit bılden mMmuSsSen,
Wenn der (zxe1ist des Jgnatıus, WI1ie erwähnt, Vvon der Psalmen-
ektion nıcht gerade erfüllt ist, hat seine lebhaften
Eindrücke OIMn christlichen jied eben auch von einer anderen
Gattung desselben , in welcher die Christen ihre Art un
Religion unmittelbar erkannten, und nıcht erst hineinınter-
pretieren muflsten

Die der Christusgestalt SCWONNENCNH Stoffe späterer
Dichtung können daher einem grofsen 'Teil schon in dieser
frühen Zeıt geptlegt worden se1IN. Artemon hatte behauptet,
ge1nNe Christologie habe In der Christenheit bıs den Zeıiten
Viktors VON Kom, a 1sO bis ins ausgehende Jahrhundert,
unangefochten In der : Kirche geherrscht. ein unbekannter
Gegner bringt ZU. Widerlegung dreı Instanzen auf Z o

a) die göttlichen Schriften, die Bibel,
Schriften Von Christen VOTL Viktors Zeıt ; sechs Autoren

werden genannt
C) Psalmen und den AUS christlichen Kreisen (wörtlich

„VON Brüdern‘“), dıe von Anfang der OChristenheit SC
schrieben sind.

Die Reihenfolge 111 also , dafs diese Liedertexte auliser-
halb der Bibel suchen sind ; die S1e niedergeschrieben
haben, „gläubige Brüder “, und werden nıcht genannt,

sınd }vereinzelte Produkte ın beträchtlicher Zahl, AUS

rezens1ıon g1ibt den Anklagen der rlaner In elner Bezıiehung recht
(siehe oben 261  9 Anm.

1) Plınıus? ‚„ Carmenh Chrısto quası Deo “ könnte ZUT Not auf der-
artıgen esponsa fulsen ; ann könnten die Solovorträge AUSs dem alt-
testamentlichen Psalter entnommen worden SeIN ! dıe Psalmen konnten
mıiıt neutestamentlichen Refraıins versehen SEeIN. Auf diese Annahme
liefse sich ann Ignatiıus und der soglelc. erwähnende unbekannte
Gegner des Artemon zurückführen. Nachdem ber ıne gemeindemä[fsige
nıchtbıblische Dichtung für das Jahrhundert ohnedies festgestellt
werden konnte, ist, S1e nıcht nöt1g.

Eus., H. V, 28,
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welchen nach Belieben die dem Artemon entgegenstehende
Christolog1e erhoben werden könnte; S1e laufen oder hefen

Solche einzelne Blätteraber AaNONYyM, „herrenlos“‘
repräsentieren nıcht Verfasserindividualitäten, un überhaupt
nıcht Schriftstellere1 : praktischen Z wecken verdanken S1e
ihr Dasein ; für den Vortrag 1n der (+emeıinde S1e
einst, eiwa auf Wunsch oder ZUr Wiederholung, aufgezeichnet.
Ihr Gegenstand ist. „Christus, das Wort Gottes, dem die
Gottheit lobsingend beigelegt wird “ das ' ’hema der unter
verzeichneten Autoren WAar.: Christus, der ott un!: Mensch.
Als eın immer wıeder besungenes "T’hema darf demnach dıe
Menschwerdung Chrıst1ı angesehen werden ®*. Die
Spuren reichen VONL früh ab bis in dıe Laıturgien Die
späteren eihnachts-, Epiphanienlieder, als erst. e1nNn
solches West yab, sind eine unmittelbare und beweisende
FWFortsetzung KEine Grenze ıst; 1ermiıt dem urchristlichen
Christusliede nıcht geseizt och manches ema der späteren
Kirchendichter , das Von dem geschichtlichen Christus ab-
CNOMMMECN ist, annn schon 1m Jahrhundert dıe dichterische
Produktivität begeıistert haben

Wenn sodann der besondere Anlafs der Jungfrauenweıhe

"408EO7L0T0G die späteren Griechen.
Kür die Auf-Der Stoff ädt wirksamen Antithesen 1Nn.,

suchung altchristlicher Liedertexte ber dieses ema ist daher gröfste
Vorsicht geboten, WEeNnn nıcht Rhetorık mıt Hymnendichtung verwechseilt
werden soll

Urıgenes Celsum VAEB: 67 (Kötschau 1L, 253  9 19), Justin
1,

Swalnson (ht. Marci) beginnt 1im ext „ eıngeborner
Ssohn und Logos C6

uch möchte schon ÖOsterlieder gegeben en arnabas
1 g nach einem Vorblick auf die künftige Welt und Rückblick auf
jüdische Sabbatfelier , sagt Darum halten ır auch den achten Tag
mi1t Freuden (&25 EU@MQOCUPNY , Veranstaltung fröhlichen Charakters,
sth 1 Chr. 3  9 - SIir. s  -  9 100, 105, 43;
überhaupt R;=-A. MD mW3), dem Jesus auferstand von den Toten,
und offenbart gEN Himmel stieg *. Nach einmütiger antiker Auffas-
Suhg gehört Freude (Jak. O: 13) das Singen, der Nebensatz könnte
auf hymnisches Gut ım Stil VON Tim D 16 ansplelen ; vgl CONst.

A VIILL, (Lag 254, 19 ff.)
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einen Dichter brauchen annn werden ıhm auch dıe übriıgen
besonderen Gottesdienste, T’aufe Handauflegung,
Bulse, Kucharistie, Beschäftigung gegeben haben

Eınen sehr fruchtbaren Stoff fand der Dichter 1M Chı=
1lasmus: das NEeEUeE Jerusalem , die eltvollendung , das
Kndgericht. Nicht LUr AUS den Poesien Kommodians und
der anderen Nachdichter ist das schlıefsen, sondern auch

des früher erwähnten Nepos
In der späteren Zeıt, deren Liedertexte ohne Suchen VOT'-

liegen , erlagen die christlichen Dichter sehr häufig der Ver-
suchung dozieren. Die Form des Gemeindegesanges,
Solo mıiıt heiraın , Wr hıerzu aber auch sehr einladend , q1@e
verseizt ın die Sıtuation eınes Lehrers unter seinen Schülern,
zumal WENN vielfach das Lektorat eine Vorstufe des ehr:
berufes War Ist eın unverdrossener (+elehrter WI1e Hıppolyt
unfer die Dichter aANSCH , haben WITLr wahrscheinlich
schon 1M Jahrhundert eine belehrende Poesie anzunehmen.
Den Übergang ihr mögen ethische Stoffe röffnet haben,
die Je ach Ausführung nicht immer unter die didaktische
Poesie gezählt werden mussen Unter den 'T’hemen des

und Jahrhunderts sınd auch einıge ethische allgemeın

Christ (Anthol. XVH spricht Strophe 3 geradezu VL
einer (geistlıchen) Hochzeit. Die Hülle der bıblıschen Beispiele rückt
diesen Abecedarius übrıgens näher mıt Efrem ZUSaMMEN, als mıt. früheren
Dıchtern.

Bel Swainson 265 (lıt. Jacobl)} findet sıch unter dem art der
(GGjemeinde auch: „Ol des Friedens *, hlerzu wäare al Eifrems Licder ber
Chrisam Z erinnern. Die notiıerten, jetzt abgerissenen, orte dürften,
w1e auf 466, Anm 4n en Anfang, e1INeESs kleinen Hymnus yvebildet
haben.

3) Herner Justin erwähnt gelegentlich der Hymnen der Chrısten
auch Bitten , welche SiIe UL ihre Unverderblichkeit CM KOL-

senden ; ((Ü01tz (Gebet 4  2  12) 711 der bekannten e1ıle 1n Did
1 „Gnade komme! Welt, vergeh’!** Ssiehe uch 153

4) Eın moralisches 1ed wollte Probst 1n ad Autolye. III finden
ÜyvVEL« PUAROOETAL Üdırxla EXTTOOTELT AL
CUKOTLO EX0LCOUT AL OixaLOCUrN UELIETÄTAL
VOU OS TOAÄLTEUETAL TEOTEBELM NOCOOET AL

GEÖGC OUOAÄOYELT XL
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verbreıtet, W1e dıe Askese. uch Von den Märtyrerliedern
führt eıne Verbindungslinıie den ethischen Stoffen

ach diesen versuchsweiıse gezeichneten, Richtlinien
Jahrhunderts nebst ach:varen die Schriften des

äufern auf gottesdienstliche Lieder untersuchen die
Frage ist jedoch VOL hıer eine lediglich literarkritische
geworden , un aoll anderem rte wıeder aufgenommen
werden. Ihr Material ist 1m FanNnzZzCh aufserhalb der
anerkannt kirchlichen Lıteratur untergekommen.
Namen , WwW1e Athenogenes , Nepos, Hippolyt, Hierakas
sind NUr durch Zufall erhalten ; Dichtungen Vvon ihnen

suchen wird bis auf weıteres blofse Konjektur
bleiben.

An der Dichtung versagt dıe ıterar-
kritische Behandlungsweıse. Ihr Zeitraum der liberalen
Periode vorgelagert, ist. jedoch eın zusammenhängender ;
der th'u 1 ist. ın den einzelnen Kirchengebieten

I1 ÜÄNTELC BOocBEVEL XAOLS OUVTNOEL
10nr NEOQLOKXETLEL Ä0yOs XVULOS OÖdNyEL
OOpL« 060 péo'xu Er BOwßEVEL

G E0C BUOLÄEVEL.
Solcher 'TLexte könnten AUuUSs den Klementinen och mehrere beigezogen
werden. Die Frage ist VOL allem deshalb nıcht entschieden, weıl Probst
das Metrum ausschalten ZU können glaubte.

Jedenfalls vollzieht sıch der Übergang einer Poesie, die be-
lehren will, nunmehr leicht. uch versifizierte Gebote, der Gebete
zum Lernen sind vielleicht 1m Jahrhundert nicht ausgeschlossen.
Das römische Symbolum waäare hiler einzureilhen , wWeNnn sich bestätigt,
dafs eINe metrische HKorm hat Kıne weitere Instanz für lehrhafte
Poesie jener eit bıldet schliefslich dıe Beurteilung des Lniedes ın den

dogmengeschichtlichen Auseinandersetzungen; siche Swalnson 325
(Lıit, Jac.) schliefslich : Lasset uns ım Frieden Christ. psallıeren ; Justiu

L, rwähnt wahrscheinlich responsorischen Gesang, und geht, als
ob nıchts mehr auf iıhn folgfe‚ A Tischgebet über.

2) Was Aaus Klemens beigebrac wird, SOS. Fischerlied, nd Protr.
A, dd, befriedigt kaum ; dafs die Häretiker, denen ın der Rezel Betrieb-
amkeıt nachgesagt wırd, den Bürgern Z ihrer Hantıerung ihre Sonder-
Jehre durch rhythmisch ansprechende Verslein suggerlert haben (Arıus,
Apolinarıus), gehört hierher immerhın a ls ıne ormale Analogıie.

Epıphan. haer. 6 (Dindf. HIL, 123), WaluoUs MOLÄhovUs
VEWTEQLKOUS.
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verschiedener Zeit aufgetreten L In (GGriechenland ist sein

Zeugnis bereıts Kor. 1 26
Die extemporlerte Dichtung Seiz eıne YEeWISSE Meıister-

schaft 1im Dichten VOraus, welche nıcht lediglich au(serhalb
des Christentums erworben werden konnte. In der Christen-
heit selbst mufs daher och eıne allererste Perjode des
(+emeindeliedes angeseizt werden, die erste vVvon sieben während
des Altertums, In welcher die ersten dichterischen Versuche
gemacht wurden ; ihre Technik un: dichterischen Mittel
nahmen jene Diechter Aaus der Zeıt VOor ihrer Bekehrung ein-
fach mıt herüber, boten a lso 1Im wesentlichen ziemlich reue
Kopien des Psalmstils Dies mulste der Schritt
e]ıner eigenen Poesie der von der Synagoge abzweigenden
Religiıon SeIN ; mıt steıgender Wertigkeit und Freude schlägt

SOZUSaZCH Von selbst 1nNns Kxtemporieren des Enthusiasmus
um ; hat dessen Gesangstil, der die Zeıt VOL der liberalen
Periode ausfüllt, selinerseıts seine rechte Mutter der VOF-

Periode, die auch potiorı und weil 6s e1in
Magnifikat USW. gibt, die neutestamentliche heifsen
annn Ins Jahrhundert hat S1e ohl nıcht mehr gereicht

1) In der Statthalterschaft des Pliniıus Wäar siıchtlich vorüber ;
die Christenheit STE In e]lner Periode VONn befremdender Flauheıit, welche
die montanıstische Reaktıon ahnen lälst. In dem Afrıka Lertullıans
erlebte der Enthusiasmus 1ne Nachblüte.

Der dort genannte WAAL OS kommt nıcht. AaUuSs dem Alten Testa-
ment (Rietschel, 1.1t. 1, 237 uch Bachmann St. cheıint
anzudeuten durch die Übersetzung:: Psalmlıed, 426) Kö stlın (Gesch.

(zottesdienst. 15) begr1ff darunter uch die (ÜGebete Kor:;
1  9 afs der Wahu0s siıch In allen Fällen unselbständiıeg und 1n
den Ausdrücken das alttestamentliche Vorbild angelehnt haben mUSsSe,
1st wenigstens nıcht ZU erwelsen , würde uch 1ne lange Vertrautheit
mıt dem Psalter voraussetzen; Was derartigen Urteilen vielleicht
zutrifit, sıche gleich nachher 1m ext.

och ‚„ AUS Schrıftreminiszenzen zusammengesetizte
Lobpreisungen Gottes un! SEeINES Eingebornen.“ Leitner o O.,

4) Das Alter des (siehe 461, Anm. Uun:! 44.7) erwähnten
Psalmenzentos mülste schon bis 1ın diese e1t hinaufgerückt werden,
wenn wıirklich In den ctia Joannıs bezeugt ist. Freilich ist. die Text-
gestalt von Poesien dieser Aıt In beständiger Fluktuation. begriffen;



UNTERSUCHUNGEN ZUM RCHEN  SANG IM 469

W enn auch Beten un Singen stets methodisch auselinander
gehalten werden muls, wird doch der Unterschied zwischen
Gemeindegebet und Kiırchengesang während der ersten
Jahrhunderte Hiefsend. Wenn Tertullian den Vortrag des

erörtert im Anschlufs dıe Auslegung desselben,
spricht sich schon 1uerın ein mehr künstlerisches Kmpänden
AUS Allerdings läflst sich aum sSaScCH, ob den ext
unısono vorgefragen denkt Wo aber diıese Sıtte einsetzt,
annn S1E schwerlich rhythmischen "Tonfall entbehren streifte
daher die damalıge Melodie, die Von der Textgestalt
och nıcht emanzıpılert ist, jedenfalls sehr nahe Ks
hegt daher etwas daran, ob 1mM Jahrhundert wenıgstens
begrifflich e1nNn Unterschied zwıschen beiden Krscheinungen
empfunden werden konnte. Bezüglich des Origenes
wäre dies bejahen. Daraus regelt siıch dann wohl auch
dıe Auffassung der Grundstelle ‚Justins über die Hymnen,
weiches Wort AUS dem Munde eınes Rhetors allerdings erst

darauf angesehen Se1N will, welchen Gegenstand
bezeichnen aol} Justin ist aber deshalb wichtig, weıl es

wird weder ausführbar noch lohnend seIn, den Bestand der vorbereitenden
Periode Dıchtungen festzustellen. Die mandäılschen Poesien könnten
Analogıen der Entwıicklung enthalten.

1) Gegen Leıtner 164 U oft ; 031 ProD8t, Liturgjen der
ersten rel Jahrhunderte, 212 Lehre und ebet, 925  O Leitner

möchte in den MWOOGEUX AL aCct 2, Gesangstücke erkennen.
2) egen diese Art spräche die Doxologie, einfachsten anfzıu-

fassen a1s ein Kesponsum der (jemeilnde die Vorbeter (s 259)
Leıtner 164 .

3) Justin E, 67 ach der ethısch gehaltenen Predigt stehen
alle auf XOLUN (L EUYAS TEWUTLOWEV.

Siehe 45  I, Anm
AD MOUTECS XL ÜMVOUS TTEUITLELV wird gewöhnlıch von Ge-

beten verstanden. Justin ware sıch nıcht verpflichtet, über jedes
Stück des christlichen Kultus uch f{ühren. Namentlich für die
lyrische Selte des Kultus kann bel se1NemM vorwiegend intellektua-
lıstischen Interesse für die Religion nıcht der erschöpfende (Gewährs-
Mannn SEIN. Daraus folgt indes noch nıcht, dafs se1ne ÜMVOL keine
Hymnen sind. Der Zusammenhang ın der Apologıe ist, In jenem Teıle
Von der Beschuldigung auf Atheismus beherrscht. Der vulgäre Bewels
tützte sıch auf den Kultus der Christen , welcher einer sinnenfälliıgen
Beziehung auf ine (rottheit entbehre. Von dergleichen Wahrnehmungen
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wahrscheinlich der Gottesdienst Rom ist, den er bezeugt.
wird 1n der Lat oft das Urteil Fernerstehender beeinduflst. Gegen diese
Beobachtung War die Gottesliehre der Christen 1Ur e1in machtloses Wort.
DiIie Darstellung der el1g10N , für den Christen die Schale des Kerns,
ist für en Heiden die Kelıgıon überhaupft. das Brandopfer he-
weist, dafs der Opferer se]Ne Beziehung ZU dem Übermenschlichen ernst
und real auffalst ; denn ist eine offenkundige Schädigung sSeINes Ver-
möÖögens; us der Hand e1Ines W ahnsınnıgen der Betrügers wäre

keıin wirkliches reli1z1öses Geschehen Aır d1iese Beobachtung geht
Justin eiInN:! Statt ZU verbrennen, verschenken die Christen., Damıt
glauben S1@ Gottes Wiıllen besser erfalst ZU haben Um Z antworten,
stellt. SOmaIt Justin gleichviel, WEn A sıch anlehnt die Nächsten-
hebe unter den Gesichtspunkt eines Opfers Gott. In Kap. 65 be-
schreibt er die Überreichung (0301 Opfergaben VOT em eucharıstischen
Dankgebet des Vorstehers, und deren Überbringung durch Diakonen In
Priyathäuser. HKs lıegt doch nahe, anzunehmen, dafs er nıcht. von irgend-
welchem prıyaten Verschenken redet, sondern VoNn dieser gemeinsamen,

en Kultus angegliederten Wohltätigkeıt, weilche ıhn ın die Lage
versetzt, ZU behaupten: WITr en Opter. In diesen Rahmen fügt
dıe zweıte Behauptung, dafls die Christen MWOUMNÜS XL UMUVOUS TLEMTLEUV.
TLOMTEN , sofern nıcht e]INeEe Handlung der Gottheit selbst meılnt, dient
auch als Bezeichnung einer augenfälligen kultischen Veranstaltung, die
allerdings In Wiırkliıchkeit zugleich die Ohren beschäftigt. Daher kann

metonynisch uf diese etztere WE1tE beschränkt werden: DIie 1.ıtanel,
die Worte elner Hormel Leıtner . ö7), der Hymnus; indes

Wourten fehlt. dem christliıchen Kult nıcht; 1es konnte keiner
sgeiner Gegner ihm vorwerfen, dafls INAaQn ıhn nichts hören Jasse; Justin
würde 1so einem Nichts widersprechen, WENN sıch nıcht. vielmehr
herausstellte, dafls der Vorwurf, den bekämpft, Uus dem Fehlen
kultıschen Tuns bel den Chrısten schöpft. Unter dieser Annahme
wird dıe Sıtuation der zweıten Behauptung Justins der der ersien über
das ÖOpfer parallel. Den Vorwurf, INa sehe im ult nichts vor sich
gehen, gebe keinerle1 TLOMITEN USW. s afst_ er geliten , und bııngt -
gleich für den Mangel einen Ersatz bel, welcher dı ÄOyOoU geschieht
und In ÜUVOL besteht. Jenes, gleich ach ÄAOy® EUXNS XL EUYAOLOTLAS
KIVELV gesagt, kannn DUr bedeuten verbis; dieses unterbricht 1ne gura
etymologica TOUTÄS TLEMTLELV , das zugehöllge XL explizlert: Unsere
kultischen Veranstaltungen sind die Hymnen. setzt der Rhetor eines
VL beıiden dem anderen gleich, mu[fs das 1ne im uneigentlichen
Sinne melnen: das VOoNn beıden, welches durch das andere explizıert wird.
Wie die OChristen „auch “ Oopfern, kann Man behaupten, dafs S1e 1n
gewlssem Sinne TOUTAS TLEUTLELV , 0i ÄOyOouv nämlich un!' War 1n
Hymnen. Der Heide hat immer die Empfindung, bel den Chrısten In
einer Philosophenschule SeiN; Was ihre Versammlung darüber hinaus
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Tertullian hat eıine deutliche Dreiteilung: Schriftlesung,
Psalmengesang, (rebet

ID ist Kanzelrhetorik , nıcht erst christliche, Gesänge
(Aebete LECHNCH und umgekehrt. Eines kann aufgefalst
werden als das andere. ÄYierin ist dıe Differenzierung beider
angedeutet : der Gesang annn gebetsartig, das Gebet hym-
nısch werden

Ins Gottesdienstliche hebt, das findet Er nıcht. Justin mac ihn auf
dıe Hymnen aufmerksam , diese sınd 1ne Veranstaltung für die Ott=
heıt e1n Gesichtspunkt, den die heutige christliche (emeinde VOI' -

nachlässigt dem Augenfälligen substitulert das Ohrenfällige,
parallel dem Nachweis des christlichen Opfers. Die Rhetorik der Stelle
ruht darauf, dals Justin und die Lieser die SONst hinsichtlich der Be-
deutung festgelegte gura etym. tropice verstehen, WwW1e  E auch die latei-
nische Übersetzung celebare wirklich LUut. uch VON TLertullan wird

(de Or, 28, Mıgne E 1302 In unelgentlichem Siıinne gebraucht.
Von Justin ist, somit 9 dafs er die Hymnen im Gottesdienste
voründet un nicht in denselben YSst durch irgendein quid LO Y UO
hınein interpretiert ; dals ET SIEe aber VO. der der Belehrung dienenden
Lektion absichtlich abrückt und unftfer den Gesichtspunkt der Anbetung
stellt. Wenn er auch den 1atbestand in der seinen apologetischen
Zwecken dıenlichen Weılse beleuchtet, hat e ihn doch nıcht völlig V1 -

dunkelt. 6 Wenn die Neophyten rezeplert werden , verrichten
die Christen ihre Hürbitte für SIe mıiıt T (EÜUTOVWS). 1es dürfte

einfachsten auf den Schall bezogen werden, 1ne Kinwirkung uf
den der eter, deren inneren Zustand hätten die Leser nıcht kon-
trollieren können. Eın Symbol VOoNn beidem höchstens könnte die . Kraft“
ın der Stimme seInN , auf den Vortrag scheint daher die Stelle
welsen ; ist er ach künstlerischen Anforderungen geregelt, ist, be-
greiflich, sich auf selne Kraft die Aufmerksamkeit ıchtet.

€  r  9 dafs die eucharıistische abe VOx dem feischgewordenen
Jesus komme; uch das Mithrasmyster1um welse einen äahnlichen Akt
auf, welchen nliemand eLwas einzuwenden hat, voxn den Christen
allerdings abgesehen (C 67) Wir aber, 1m Gegensatz den Mithras-
dıenern , hlerauf 1m Übrigen erinnern uns beständig gegenseltig
daran USW. uch hne auf das iInvicem des Übersetzers hıinzuwelsen,
besteht die Wahrscheinlichkeit, 1e! se1 noch eın Akt des eucharistischen
G(G(ottesdienstes besprochen; Justin bezeugte demnach für den kultischen
Höhepunkt Psalmen mi1ıt KResponsa über die Menschwerdung Christi,
SOWI1e über Gottes Schöpfergaben.

De anım. (Migne, 2, 701)
Ein abgekürzter Vergleich liegt VYO eın relig1öser Vorgang mu

A, dafs N1C. besser bezeichnet werden kann, als durch 1ne
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Kompliziert wird die Unterscheidung durch eine 1im
W esen von Gebet und Gesang beruhende Angleichung beider:
eın als Gebet (gemeinsam) deklamierter poetischer Text, bzw.
eın formuliertes Gebet, welches nach häufigem Gebrauch
als Schmuckstück des Kultus auf bewahrt und verwendet
wird. Der Hymnus nımmft dıe Form der Gebetsanrede är
das (Jebet wird hymnisıiert und konserviert Man wırd
VOoxNn einem Hymnus verlangen dürfen, dafs dem Zwecke
wiederholter un gleichmäfsiger Ausführbarkeit bereits In
seiner Gestaltung genüge, sich also 1n gesetzmälsig angelegten
und durchgeführten Hormen bewege, die erkennbar sind.
und schematisch dargesteilt werden können, in erster Linie
für dıe Leute, die sich seiner bedienten, einı1germa[fsen aber
auch noch für innerlich oder geschichtlich Wernerstehende.

Hingegen legt das (+ebet e]lne bestimmte Situation
grunde, für dıe CS, sofern es bittet , eine Änderung
erstrebt ; die C WeNn 65 eın Lobgebet ist, noch schnell,
solange S1e gegeben ıst, auskaufen un ausbauen möchte;
in eın maliger Darbringung vollendet sıch

Nur eın sekundärer Gebrauch des Hymnus ist CS, welchen
von ıhm eın Einsamer macht; der Hymnus gehört ursprung-
licher einer Mehrheit, se]JenNn 6S Mitwirkende, se]en G5 Hörer;
beım Gebet ist umgekehrt das Ursprünglichere das Allein-

Metapher us dem Gebiete der Kunst, der eine künstlerische Betätigung
hat einen innern Gehalt, der S1@E eiInem relig1ösen kte annähert. Das
Metaphorische dieser Redeweise ın der Sprache der christlichen Schrift-
teller könnte siıich us den jedesmaligen Nebenumständen des Lextes
erkennen lassen, die Freststellung aber 1n vielen Fällen , ın denen S1e
och möglich wäre, belanglos sSeIN.

Er läfst sıch improvisieren, 1m enthus]Jastischen Zeitalter.
2) Das ÜU.,, das WE loben Dich ; ber auch die exie Gregors

sind solche Mischformen geworden. och macht sich hinder-
lıch geltend, dafs Goltz, das Gebet ın der altesten OChrıisten-
heıit, Leitner Ar den Unterschied nicht festhalten.

Von diesem ]deal konnten die ın Erzählungen fingierten oder
die In Absicht uf Wiederholung rediglerten (‚ebete nıcht Yanz absehen;
je besser S1e das W esen des Gebets erfassen , beobachten s1e, wie der
Augenblick alles bedeutet, wıe eine etiwa zugrunde gelegte Form schlie(s-
liıch durchbrochen wird, U1n den Eindruck e]ınes Gebets bestärken;
vgl das allmählich einsetzende ebet, Clem Rom I, 59 ff.



UNTERSUCHUNGEN ZU.  - IRCHENGESANG ALTERTUM. 4.73

se1n des Beters mıt seinem Gott, daraus leitet S1C.  h gemeı1n-
schaftliches Beten erst ab Beten bedeutet eıne Aktion der
Seele, eiINn Vordringen, eine Steigerung:; der Hymnus ein Ver-
weılen, Ausgestalten, Ausruhen, Sammeln

Das (+ebet hat wirklich eıne andere (Geschichte qlg der
Gesang In den altkirchlichen Gebeten lieben die kleinsten
Sinnesabschnitte parallele Wortstellung, PWA Homoioteleuton,
Anaphora, Antithese ; durch all dies verlassen S1e nıcht den
en einer gehobenen Prosa. Stehen S1e doch in eıner Zeıt,
IN welcher Poesie un! Prosa ihre eigenen Wege gehen; die
mıiıt den Mitteln der Rhetorik gehobene Prosa scheıint
eine Zurückwendung ZUT> Poesie; ihrem Inhalt Uun! W ort-
schatze nähert sS1e sıch, ihren Formgesetzen geht S1e nıcht
ach Die Kxistenz solcher formenprächtigen Gebete als
en mittelbares Zeugn1s für das Daseın einer gleichgesinnten

Vgl Clem Rom 1, F:
Vgl dıe firühen AÄAnsätze der Didache exklusıver Kodifikation,

welche gerade die Gebete, nıicht die Gesänge trıeit Der Exorzismus
bel Jakoby, e1N NnEUeES Evangelienfragment D2 Al 1st , obwohl 1n
Gegenwart mehrerer vo  T  N un 1n lıturgıscher poetischer Sprache
verfalst, en Akt, und nıcht e1N Hymnus. Auch der Anfang kann N1C.
als iiymnus abgetrennt werden, weiıl das HKormular hne Sinnespause
iın dije heiliıge Handlung übergeht. Zum Hymnus ıhm überdies
die Worm., Blof£fser parallelısmus membrorum ist rhetorıische Kiıgur, ber
eın poetisches Schema, letzteres braucht ıne irgendwie sinnenfällige
Symmetrıe. Meyer (Abhdlg der Münch Akad., phiılos.-phılol. KI
1 304) weıist Kommodians apologeticum den Satzparallelismus
der Zeılenpaare nach, ber aufserdem ist, das (Janze 1n Hexametern
geschrıeben.

ach Goltz, Gebet altest Chrıistenheit
KEine iixe Liıste Fürbitten lälst. sıch War ın Kurzzeıulen zerlegen,

aber Sılbenzahl, Hebungszahl, Hebungsstellen korrespondieren nıcht.
Das VON Chriıst (Anthol.) entdeckte (Gesetz byzantınıscher Poesie, dafs
ın 78 1nNe Zeıle wenlgstens einNe Hebnne An korrespondierenden Ort
erfolgen MUSSE INa  b hört den lıturgischen Vortrag heraus! läfst
sich (xebetstexten höchstens ausnahmswelse und gewaltsam durch-
führen, dafs dieselben wenigstens voOxn Hause AUS uf Kunstvortrag
nıcht gerechnet haben Die rhetorischen Figuren sind 00  A
Gegenindiz poetische Anlage des Textes; : innerhalb einer solchen
würden Q1@E einen 29 1m Staate bılden, die Durchführung desMetrums ungemelın erschweren.

31eE1ItSCHhT. Kı- XÄIX,
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Hymnendichtung, von der S1e sich bereicherten , anzusehen,
würde NUur 1n seltenen Fällen ei{was nützen. Kın wirkliches
Zeugni1s Jegen dagegen die Männer ab, welche der christ-
lichen Literaturgeschichte durch ihre poetischen Werke
gehören Wenn einmal Sammlungen Von Gedichten, ach
Verfassern geordnet, veranstaltet werden, hat die Dichtung,
der 331e angehören, bereits einıges Alter und einıge Aus-
dehnung erreıicht. Dichtung hebt nıcht in Büchern A auf
Verfassernamen achtet und Sammlungen veranstaltet INa  s

nıcht von Anfang Die uch- und Kunstdıichter, die 1m
(+edächtnis der Kirche als Dichterpersönlichkeiten festge-
halten worden sınd, konnten gelegentlich herangezogen werden,
nıcht ihrer selbst willen , sondern dessentwegen, W 4s

VO ihnen SCWESCH seıin ann.
ach der Ansıcht der alten Kıirche hätten die OChristen

ZUuUerst keine ejıgenen Hymnen besessen, sondern die Psalmen
nebst sonstigen poetischen Texten ın der Bibel bis in die
Apokryphen hinein. afls eın Bedür{fnıs, sıngen , ÖOn

Anfang bestand, ist hlermit zugegeben Die klugen Häre-
tiker sahen ihm einen Bundesgenossen ; ihre Dichtungen,
vielleicht auch als Gegenstück Bestandteilen des heıd-
niıschen Kults willkommen, üullten eine Lücke AUS; dıe Kirche
sah sıch der (+efahr einer personlosen , intellektuell nıcht
bewältigenden, Propaganda gegenüber. Schliefslich Sing S1e
einheıtlich VOLr S1e schlielfst die remden Hymnen AaUS, und
SETiZz ihnen eigene entigegen.

Dieses ıld des Hergangs wurde Von einer Zeıit fertig-
gestellt, welche Von einer ecclesia visibilis eiıne feste und
reale Vorstellung hatte Die spürbare und geschlossene Eın-
heıt hat Jange Zieit als Ideal gelten müssen, ehe S1e erreicht

DieWärT , und hat Kämpfe un Ausschliefsungen gekostet.
Empfindung gewisser Lieder als fremder, der Verzicht auf

Sıche Neue kıirchl. Zeitschr. 1905, 244 ff., 39411 460 ff.
als die Christuspsalmen der alten Kırche, die SIe öfters geltend

macht, mıit, den kanonıischen identisch selen, namentlich uhl 1n
Zeitschr. hiıst. eo 18458 veıtreten. Die vorliegende Untersuchung
hlelt. für geeigneter , auf diese Behauptung in den einzelnen Fällen
einzugehen,.
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S1iEe sind Maflsnahmen 1m KRingen ach diıeser Einheit SCWESCN.
Unmöglich ann auch diıe 7ı t1lı Einheit festgehalten
werden, In welche dıe altkirchliche Darstellung den Hergang
bringt. Er zerfällt In eıne Reihe räumlich-zeitlich gedrängter
orgänge, und diese tragen indıyıduelles Gepräge.

Wıe es möglich Wal', neben dem festen Grundstock AUS

der Synagoge andere Gesänge iın Aufnahme bringen,
sagt die alte Kirche nıcht; deren Finbürgerung ist;
unbegreiflicher, Jje später 1E eintrat; denn mehr
ihre Leute dann die Psalmen gewohnt. Die Motivierung
des Dichtens der Häretiker ist auch psychologisch uNnSe6-
nügend. Allerdings Lieder, „ VOomMm Wiınde geiragen “ werben
sich dDänger durch ihre blofse Worm, und Von da AaUuSs setzen
Sie auch ihren Inhalt In den Köpfen fest Dichtung ist
ann eın Hilfsmittel für einen weck, der auch auf anderem
Wege angestrebt wird, mehr nicht. S1e geht neben Predigen
und Lehren her und kommt folglich zunächst die festen
Anhänger der Häretiker heran, welche nıcht erst och
werben sınd ; J2% S1e annn In manchen Fällen ihr (renüge
daran gefunden haben, ihr ejıgenes häretisches (+eistesleben
AUSZUSASCH. Sogleich drängt S1e 1n den Kultus hinein. Nun
ist die Häresie äulfserlich geschaffen durch Ausschliefsung
AUS dem Kultus; der ult des Häretikers, WEn
einem solchen bringt, ist eine Dublette dem, dem
bisher teılgenommen hat Verschiedene Gründungen sollen
nebeneinander auf eın Zugstück des heidnischen Kults, die
Hymnen verfallen sein : AUuSsS einer Produktion für die Menge
qn 11 in der and des Häretikers eıne (+emeindesache en
worden sein ; die 1n lor gekommene Institution ware da
Uun: dort einheitlich rückwärts bis ın die Grofskirche SC-
flutet, Die gezeichnete Anschauung, welche durch S

1) Deren selıah hassibbur Leitner 195 für den Vorgänger des
Lieektors halten möchte; ist aber des Betens mıit dem Vor-
steher vergleichen.

Vgl Novatı]ıan oben 260, Anm d; die respondierenden (ino-
stiker Iren 1, 21 20nnn ILKOLV &w A  0UC TO ÖVOouUC TOUTO ETV UÜSETAL
(Migne, f 664) Statt weıterer Beispiele wird hiler das Selbest-
verständliche betont, dafs die Gegenkirchen uch alles mögliche Nicht-
christliche ihrem Kultus zuseftzen konnten, das S1e anderswo entlehnten.

31 *
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annn auch der Kirchen-Eıinfluls erneuert worden ist

geschichte uUurz geprüift werden
Den r wirft Tertullan die Sang- und Klang-

losıgkeit ihres Kults VOLT (zerade S16 hatten ıhrer Preıis-
gyabe des gesamten Zusammenhangs mı1t dem Judentum und
SE1INeELr Literatur e1iN dringliches Motiv CISCHELF Dichtung
un scheinen demselben schliefslich Rechnung getiragen
haben offenbar nıcht mehr, andere Leute VErWILITCHD,
sondern weıl S16 sich der Bedeutsamkeit Vorwurtfs nıcht
verschliefsen konnten

Valentın gilt als en wirklicher Dichter dafs gEISL-
lıche Gesänge püegte nıcht AUS dem künstlichen Motiv,
Nichtsahnende den Bannkreis SsSe1inNner Lehre ziehen,
darf Nan gylauben auch WEeNnN keine Probe SEC1INEeS Talents

Wenn Tertulliansicher nachgewı1esen werden annn
Alexander vorwirft schmuggele alentins Hymnen

eln fällt dadurch och eın Schatten auf Valentin selbst
und dessen Zieıit Indessen War dıe Beiziehung dieser Hymnen
offenbar e1Ne literarische, nicht eE1INeE kultische

In den 1st e1INe Triebfedeır echter Poesıe
unbestritten vorhanden dıe Begeısterung Ist SIC überhoch
würde 316 allerdings den 1nnn {ü1 gewinnende Horm aufser
acht lassen Indes „die (Aottesdienste gleichen der Kırche

Adyv Marce ‘7 (Mıgne 522) Marcıon edat
alıquem psalmum uf 1ne Stufe gestellt mıt Visıon Profetie eksta-
ischeı Geistesrede ; Can konstatıiert dals de1 Marcıonıte nıchts
derart aufweisen wird Hıer Strelte der Montanist den Ratıona-
lısten, SsSecih Psalm kann dieser Nachbarschaft nıcht der alttestament-
liche SEe1IN Aus dem Fehlen lediglıch alttestamentlicher Psalmen Marciıon

besonderen Vorwurf machen ZU wollen wWarTe uch seicht
) Can Murat 8114 Anon TrTab ‚UMul \icänum (Mansı 11

1057 psaimos, QUOS recıtant inter PTECES facıendas, al108 a Davıdis
psalmıs etfcl.

Vgl Harnack ‚„ Üüber das gnostische uch Pistis Sophia *
VII, 2, 4611.)

De CAarhne (Mıgne, 2, 526; vgl Cap, e  ’ 831)
sed TEMISSO Alexandro unl SUIS syllog1ismIis, QuUOS argumentation1bus
LOrquei, etiam CUum psalmıs Valentin1, Q UOS N impudentla qUaSi
idonel aliCcH1IUus auctorıs interser1t.. .

5) Vgl bes CapD,. (S
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Sie bestehen Schriftverlesung, Psalmengesang, Ansprache
und (+2beten i Aufserdem redet eEiINe späte Steile Von

den des Montanus Dieser ann gut WI®e GC1inN altes
Orakel heiliger Rhythmik gesprochen haben Wenn aber
nıcht Sprüche mıt den verwechselt worden sınd ,
könnten Dichter VO  b den unter sei1inen Anhängern SCWESCN
SeIN o doch hätte der Montaniısmus dieser späteren Zieıt
dann die den och AUS keinem anderen Grunde als weıl
dıe Grofskirche auch singt.

Jener Alexander- vertfährt mıiıt Lıiedern schon nach dem-
selben Gesichtspunkte, der auch der Artemonfehde her-
VOTtIrL]1 un AaUuSs dem cdıe Darstellung, die dıe Reichskirche
VON der Fintstehung der Hymnen x1Dt geflossen 1st der
ihren Gegnern die Vorwürfe diktiert , dıe S16 sich WE  s  c
ihrer Behandlung des kleinen gloria * ZUSCZOSCNH hat das
1ed Jehrt, un WeNn das, muls S korrekt lehren
WIe eiINe KFKormel Dann annn AUuS beliebigen landes-
kirchlichen Gesangbuch der Gegenwart jede Ketzerei, dıe
die Dogmengeschichte verzeichnet hat (und och manche
dazu), bewiesen werden Wer sıch darauf beschränkt kor-
rekte Formeln 801 eın Metrum Zı bringen , 1st e1N Diechter
VO Werte Optatians; ein guter Dichter 1st eın Dogma-
tıker; Gr sieht Gleichnisse; diese hinken bekanntlich G1°

dringt kühn Ins Unsagbare hinein, das sıch nıcht W orte
fassen läfst un! bietet dafür dem Leseır ein unzerlegtes
(z+anzes

Die Beurteilung der Lieder nach iıhrer Liehre, welche die
Biblizisten keineswegs geschaffen haben, aber mitmachen
mulflsten auch WenNnn S16 das Schiefe daran erkannt hätten,

Bonwetsch Gesch Montanısmus 186
die de:— S1e findet sıch Kette ausgesuchter Fragmente

Herausgeber Angelo Mai dem Anastasıus zuteilte patrum doectrina de
verbi Incarnatıone Maıs Sammelwerk veteı Sscer1ptorum OVQ colleect12
V < Neben Montanus steht 1er Manı und bereıts Theodor
vOoONn Mopsoäste

3) Siehe 416 Anm
sSieche 476 Anm und 463 Anm
Noch theologischen YFehde des Jahrhunderts ist diese

Auffassung erneuern versucht worden, jedoch unbeachtet geblieben
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Gingenhat den Gemeindegesang in Verödung geführt
die geschichtlichen Darstellungen desselben chronologısch
VOr, von den ersten Ansätzen 1mM Neuen 'Testament her, SO
muflsten S1Ee es erleben, dafs dıe Spuren der Wortsetzung sich
verloren, weıl jene spätere Verödung auch ber das frühere,
schon geleıstete, hereingebrochen ist un! wurde schwier1g,
ber S1e hıinweg den Faden wieder aufzunehmen. Möchte
hierin der nternommene Versuch, rückwärts VO späteren
ZU früheren fortzuschreıiten, seine Rechtfertigung finden!

Anmerkung: Da sich IN den alten und neuesten Be-
arbeitungen des Gegenstandes eıne 1öchst lästige Anzahl
falscher oder SahzZ (z „eIn VOoONn Mabillon angeführter
Gewährsmann s o  e in 130) Zıitatiıonen hindet, wurden
alle Zautate dieser Untersuchungen, bei denen nıichts anderes
bemerkt ist , kontrolliert und den wichtigeren eın Vermerk
ber den Fundort iın eıner Textausgabe beigefügt, e1in
Korrektiv eiwa NeuUu eindringende Druckfehler
schaffen ; es liefs sich aber nıcht umgehen, gelegentlich auch
schlechtere oder ältere Textausgaben anzurufen , WeLnN die
bessere momentan nıcht beigebracht werden konnte.

Merkwürdig wäre C5S, wWenn die Häretiker N1ıC die Hymnen,
sondern diıe dogmatisierende Beurtelilung solcher begründet
hätten Liedertexte für Sologesang sefzen sich ihr übrıgens leichter us

als solche für gemeiInsamen G(Gesang, KEs ist eın Trieb der Selbsterhal-
Lung NeENNECNH, sich das evangelische Kirchenlied ausschliefslich
letzterer Ausführungsweise anvertraut hat und keinem efremischen Ideale
(siehe Neue kirchl. Zeitschr. 1905, 450 4A55 458) mehr nachJagt.


